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Kleine Zeitung für eilige Leser «
* Reichspräsident v. Hindenbiirg emp ing den franzö f en

Ziiinisterpräsidcnten Laval und den französischen Außenmxcnifeter
r and.

* Reichskanzler Dr. Brünin hielt auf der Jubiläninss
ta ung des Spartassenverbandgs eine Rede, in der er Aus-
fügsåuiigen über die zuliinftige Finanzpolitik der Regierung
ma te.

* Die Wahlen in Hamburg brachten den radikalen Flügel-
parteien einen Erfolg und das Ende der Großen Koalition.

* Das Luftschifs ,,Gras Zeppelin« ift von seiner Südanierikas
fahrt nach Friedrichshasen zurückgekehrt und glatt gelandet.

* n Ober lesien ist das Hochwasser im Fallen begriffen«
bei Kg: Ortschia t Kreinpa wurde von den Fluten ein Oderdcich
durchbrochen.

x Die deutsch-französischen Besprechungen
Zur Begrüßung des französischen Ministerpräsidenten

utid des französischen Außenministers hatten sich auf dein
Bahnhof Friedrichstraße in Berlin Reichskanzler Dr.
Brüning und Außenminister Dr. Cnrtius ein-
gefunden. Neben Mitgliedern der französischen Botschaft
und einer Abordnung der französischen Kolonte in Berlin
waren ferner anwesend Staatssekretär v o n B u i o w vom
Auswärtigen Amt, Staatssekretär Pünder von der Reichs-
kanzlei, der Staatssekretär der preußischen Regierung,
Weismann, ferner der Chef des Protokolls, Graf Statten:
bach, u. a. Der französische Botschafter in Berlin,
FraneoisiPoneet, sowie der deutsche Botschafter
in Paris, von Hoesch, der zurzeit in Deutschland
weilt, waren dem Nordexpreß bis Charlottenburg ent-
e en efahren.

g g Fu- oeuifchen Minister begleiteten ihre Gäste bis in
die Hotelhalle, verabschiedeten sich hier von ihnen und
fuhren dann in ihre Wohnungen zuruck. Die Menschen-
menge strömte dann vor das Hotel und auf den Platz
zwischen Wilhelmstraße und Brandenburger Tor. Es
wurden Rufe nach Briand und Laval laut.
schienen beide Minister auf dem Balkon im ersten Stock
des Hotels

Sonntag abends versammelten sich die französischen
Gäste in der Reichskanzlei zu dem S t a ais d i n e r, das
Reichskanzler Dr. Brüning gab. an das sich ein Empfang
schloß. Zu dem Abendessen waren neben der Begleitung
der französischen Gäste die Mitglieder des Reichskabinetts,
das Präsidiuni des Reichstags, Vertreter des Reichsrais
sowie einige Mitglieder des Reichstag-Z und der höheren
Beamtenschaft geladen. Während des Essens wurden
zwischen dem Reichskanzler und deni französischen Minister-
präsidenten Trinksprüche gewechselt.

Reichskanzler Dr. Brünizsg
begrüßte die Gäste im Namen der Reichsregierui.g.

»Ja Ihnen. Herr Ministerpräsideiit, begrüße ich den
Chef der französischen Regierung, der in besonders
schwerer und ernster Zeit berufen ift, bie Geschicke des
französischen Volkes zu leiten, es in kurzer Zeit verstanden

«hai, sich größtes Ansehen und höchste Achtung unter den
Völkern Europas und der Welt zu erwerben. Jn Ihnen.
Herr Minister Briand. sehen wir den erfahrenen Staats-
mann, der an der Spitze zahlreicher französischer Kabinette
gestanden bat unb seit „nunmehr fast sieben Jahren nn-
unterbrochen die Außenpoliiik der Französiichen Republil
leitet. Für uns wird Jbr Name stets verbunden bleiben
mit der Erinnerung an den leider so früh dabingerafften
Minister Streseitianii, dessen sich auch in dieser Stunde
gedenken darf. Mit ihm sind Sie erstmalig in Loeariio zu-
fammengetroffen iind haben die gemeinsame Arbeit in hau-
figen Zusammenkünften in Genf fortgesetzt, wobei ich die
Pariser Zusammenkunfi aus Anlaß der Unterzeichnung
des Kellogg-Paktes nicht vergessen dars.

Während der Pariser Paktabschluß einen bleibenden
Erfolg auf politischem Gebiet gebracht hat, ist die wirt-
schaftliche Lage der Welt mehr und mehr zum Mittelpunkt
aller Sorgen geworben. Sie bildete den Hauptgegenstand
unserer Besprechungen, anläßlich des Besuches, den Reichs-
minifter Curtius und ich Ihnen in Ihrer schönen Haupt-
stadt abstatteten.

» Seit unserem Pariser Besuch hat sich die Lage Europas
stetig verschlechtert Die wirtschaftlichen und finanziellen
Schwierigkeiten einzelner Länder haben sich

zu einer Weltkrise verdichtet-
deren Ausmaß wohl niemand voll vorausahnte ii..d zu
deren überwindung außerordentliche Anstrengungen ge-
boten erfcheinen. Allenthalben quälen Not und Sorge, Un-
sicherheit und Verzweiflung die Völker, die erwartungsvoll
auf ihre Regierungen schauen und von ihnen- Befreiung
aus der Krise erhoffen. Jn dieser sorgenvollen Zeit ist
längst die Erkenntnis Allgemeingux geworden, daß Europa
nur durch zielbewußte und verständnisvolle Zusammen-
arbeit aller Nationen, nur durch schnelle und gegenseitige
Hilfe vor dem schlimmsten Elend und dauernden Zu-
sammenbruch gerettet werden kann. ..

. Die Bedeutung des deutsch-französischen Verhaltnisfes
für die Geschicke der leidenden Nationen bedarf keiner Be-
weisführung mehr; sie ist aller Welt offenkundig. Heute
kann ich unter Zustimmung der.gesamten Offentlichteit der
überzeugung erneut Ausdruck geben, die ich vor wenigen
Monaten dahin zusammenfaßte, daß eine wirklich ausge-
lichene und fruchtbare Zusammenarbeit unter den Völkern
uropas und die für den lebendigen Wirtschaftsaustausch

mit der neuen Welt notwendige Stabilifierung des eure-
tiäiicben Friedens erst außen! Tage gesichert erscheint, im)

 

 

 

Darauf era—

 

 

bei den beiden großen s.iiachbarbiillern Deutschland und
Frankreich das Vergangene seelisch überwunden ist und der
Blick sich gemeinsam der Zukunft und ihrer geistigen. wirt-
schaftlichen und politischen Gestaltung zuwendet.

Wit wissen, daß die Erinnerung an die Vergangenheit
zwischen Deutschland und Frankreich unendlich viel Tren-
nendes enthält. Aber diese Erinnerungen dürfen kein
Hindernis sein, aus der Erkenntnis die notwendigen Fol-
gen zu zieheii, daß eine deiitsch-französische Zusammen-«
arbeit unentbehrlich ist. wenn die Wirtschaftsordnung Eu-
ropas und der Welt von dem sie bedrohenden Zusammen-
brtich gerettet werden _foll.

Wir werden uns beiderseits von dem Willen leiten
lassen, Trennendes beiseite zu lassen und das Gebiet zu
suchen und auszubauen, auf dem eine Gemeinsamkeit der
Interessen besteht und eine übereinstimmiing gefunden
werden kann. An esichts des Ernstes und der Bedeutung
der gemeinschaftli in Angrifs enommenen Aufgaben
d"rfen wir uns aber nicht berheglen, daß bis zur Er-
rxichiing des beiderseits erstrebten Ziels

noch ein weiter und schwieriger Weg vor uns
liegt. Manches aus der Vergangenheit muß noch beiseite-
geräumt werden, aber auch dies wird die Vollendung des
gemeinsam in Angrifs genommenen Werkes nicht aufhalten
dürfen.

Der erste Verhaiidluiigstag.
Jn den Besprechungen am Sonntag wurden Probleme

der deutschen und der französischen Wirtschaftsbeziehungen
erörtert, insbesondere der chemischen und Elektroindustrie,
die auf eine stärkere Verflechtung der französischen und
deutschen Wirtschaft abzielen. Ein abschließendes Ergebnis
brachten die Sonntagsbefprechungen noch nicht. Das Re-
sultat des ersten Verhandliingstages wird an unterrichteter
Stelle als außerordentlich befriedigend für beide Teile be-
zeichnet.

Frankreichs Minister bei Hindenburg
Kurze Aussprache Hindenburgs mit Laval

und Briand.

Ministerpräfidcnt Laval und Außenminister Briand
trafen in Begleitung des Botschafters Franeois Poneet
im Reichspräsidentenpalais ein. Staatssekretär Meißner
begrüßte den Besuch an der Schwelle des Reichspräsidentens
palais und geleitete die Gäste bis zum Arbeitszimmer
des Reichspräsidenteii, wo ihnen der Reichspräsident bis ‘

 

  

 

Auf dem Wege zu Hindenburg.
L a v al und B r i a n d vor dem Palais des Reichs-

präsidenten in Berlin.

an die DIE-r entgegenkam. Die Herren nahmen dann Plan
zu einer kürzeren Aussprache. Der Besuch dauerte zehn
Minuten. Vor dein Hotel Adlon und in der Wilhelm-
straße hatten sich mehrere hundert Personen eingefunden.

Darauf kehrten die Minister in ihr Hotel zurück, von
wo sie in Begleitung des Reichskanzlers und des außen:
ministers zum P e r g a m o n - Museum fuhren, das sie
besichtigten.

Aue-fing an die haben
Reichskanzler Dr. Brüning und Reichsaußenminifter

Dr. Curtiiis unternahmen mit ihren französischen Gästen
einen Ausflug an die Havel. Jn Schloß Brüningslinden,
das zwischen Kladow nnd Sakrow liegt, wurde das
Mittagessen eingenommen, an dem etwa 20 Personen teil-
nahmen. Die Räumlichkeiten wurden von der Motorjachts
und Landhaiisvereinigung des sAutomobilklubs von
Deutschland der Reichsregierung für den franzö schen Be-
such zur Verfügung gestellt. Der Erbauer nnd her des

, S loffes ist übrigens ein Herr-von Brüning, der mit dem
Re chskanzler indessen nicht verwandt ist.

- nnd» ausgeruht ert 
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Dienst an Wo .
50 Jahre Sparkassen.

Auf der Festsizung der Vorstände des D e u t f ch e n S b a r-
tas en- unb siroverbandes und seiner Mitglieds-
verbande in Berlin sprach der iPräsident des Deutschen Spar-
kassen- und Giroverbandes, Ge eimer Regierungsrat
Dr. K l e i n e r , uber das Thema-
durch die Wirtschaftskrise«.

er Weg der Sparkassen
e

handelte

D
Der erste Teil s Referats be-

die gegenwärtige Lage der Sparkassen. °
Sie sind die natürlichen Depofitenbankeii für
Deutschland und gewährleisten durch die irengen Vor-
schriften fur das Anlagegeschäft, die staatliche iifsicht, eine
tetige ausgebaiite Verbandsrevision und schließlich durch die
kommunale Haftung ein Höchstniaß an Sicherheit. Die Spar-
kassen verfügen über ein ausgedehntes Re von Sparstellen und
sie be then vor allein das Vertrauen der evölkerung, das die
este riindlage ihrer gemeinnützigen Arbeit ist.

Der l3. Juli,
an dessen näheren und weiteren Ursa en die S arkasseii voll-
kommen unbeteiligt sind, hat sie unver chuldet s wer getroffen
lbis Anfang September wurden etwa 75 Prozent des Gesamt-
einlageiibestandes von Ende Mai d. 3. ab ezogen), aber sie
werden mit deni Einsah aller Kräfte auch “ä an einen
Wiederaufbau gehen. Die öffentlichen parkassen sinv
durchaus gesund und besitzen wie die Entwicklung seit 1924
erneut beweist, die für Deutschland weckmäßige Form für die
Kapitalsaniinlung auf breitester — ruiidlage. Dr. Kleiner
ging dann turz auf das 50sährige Wirken des Sparkassenver-
aiides baut. seiner Vorgänger ein. als dessen wesentlichen
Inhalt er bezeichnet: Das Hiiiauswa sen über die ntereffen-
vertretung, das Werden einer einheit ichen Wirtfcha tsgruppe,
die sich bewußt kesaintwirtschaftlich orientiert.

Im lebten eil seines Referats behandelte Präsident Dr.
Kleiner i

vie allgemeinen bantwirtschaftlichen Probleme, ·

die die Gegenwart stellt. Das Reich sollte seinen Einfluß dahin
geltend machen daß die verantwortlichen Leiter der privaten
unb der öffenttichen Banlengruppen sich zu regelmäßigen Be-
sprechungen ziisammenfiiiden.

Besonders große Vorsicht, so betonte Präsident Dr. Kleiner,
ist gegenüber den zahlreichen .

Profekten einer Zwangsunischuldung
am Plane. »Völlig undiskutabel und restlos abzulehnen sind
auch alle Plane einer generellen Schuldenabwertung owie alle
Projekte, die direkt oder indirekt, beabsichtigt oder unbeab ichtigt
auf eine Geldentwertungs ropacäanda hnauss

t

laufen. Solche Gedanken änge mü ten ni t nur bie Wirt-
schaftsmoral aufs schwerse erschüttern. on ern sie erwecken
au une ülIbare Vorstellungen von der öglichkett beh ö rd-
li en singreifens in den Wirtschaftsablaus.
Zum Schluß betonte Dr. Kleiner noch einmal, daß «

Dienst an der Wirtschaft
in Wahrheit ein Dienst im kleinen, von jeher der Leitgedanke
der Sparkassen und auch die treibkiide Kraft für den Ausbau
der Geschäfte vor 50 Jahren im Sparverkehr vor mehr als
20 Jahren im Giroverkehr und Persoiialkredit gewesen ist.
Dienst an der Wirt chaft sei auch Motiv und Ziel aller Ver-
bandsarbeit. Die erbände waren nie Selbst weck, sondern
Mittel zur besseren Erfüllun der Spartasscnaiifgaben So ist
das Jubiläuin des Sparka enverbandes auch das Jubiläum
des Sparkasseiigedankensl “i

Die Wahlen in Hamburg.
Das Ende der Großen Koalitiom

Die Bürgerschaftswahlen in Hamburg haben mit
einem Erfolg der radikalen Flügelparteien geendet. über
das Ergebnis wird folgende vorläufige Meldung aus-

‚i

gegeben:
Bürgerschaftsm Reichstagsw.

9. 2. 28 Manbate 14. 9. 30
Sozialdeniotrai. .i 214 509 246 685 46 60) 240 984
Koinniunisten 168 618 114 257 35 27 135 279
Deutschnat. Vp. 43 269 94 048 9 22€ 31 376
Staatspartei 67 088 87 553 l4 221 64 129
Deutsche Volksp. 36 920 85 507 7 20) 69 149
Wirtschaftspartei 11 373 20136 2 ( 4; 16 910
Nationalsozial. 202 465 14 760 43 ( 3 144 684
sentrum 10794 9 402 . 2.( ) .. 10 980
oltsrechtspartei 1 156 5 609 —- f ) 1 956

Christlichsoz. Volksd. 10 874 — 2 Jst 11 968 i
Die Wahlbeteiliguiigi betrug 83 Prozent; «
Besonders hervorstechend bei diesen Zahlen ist das

weitere starke Anwachsen der Nationalsozialisten, die ihre
Stimmenzahl gegenüber der letzten Reichstagswahl um
etwa 40 Prozent erhöhen konnten. Sie sind ietzt hinter
den Sozialdemokraten die ‘ weitstärkste Partei des Ham-
burger Parlaments. Die ozialdemokraten haben über
26 000 Stimmen an die Kommuniften abgeben müssen.
Ztigenommen gegenüber den letzten Reichstagswahlen
haben auch bie Deutschnationalen und die Staatspartei,
während die Deutsche Volkspartei und die Wirtschafts-
partei Verluste aufziiweifen haben.

Der Wahlausfall hat das Ende der Großen
Koalition in Hambur gebracht. Die Bildung
einer neuen Regierung wird Isehr schwierig fein. Zwar
verfügen Sozialdemokraten und Kommunisten über 81
von 160 Mandaten, doch ift kaum anzunehmen, daß die
Sozialdemokraten mit den Kommunisten in eine Regie-
rung gehen werden Man nimmt im allgemeinen an, daß
ähnlich wie in anderen Ländern auch in Hamburg ein
Beamteniniiiisterium die Regierungsgeschäftc führen wird.

Anschlag auf einen Eisenbahnzug bei Mulden
L o nd on. Südlich von Miitdcn wurde ein Eisenbahn u

zur Entgleifung gebra t. 30 Personen ollen berge?
getötet worden ein; atrch ei der ug später ans-
Vpliindert worden. über die Täters aft herr cht noch vötld 3

untel. Während aus der einen Seite behau tet wird der
Zug sei von ine chen Soldaten zur Ent le sung ebracht

Mag-» « ...« este-i- e": en ein-sie Mist-«n an ern ag onaan en
Aarnten ansaetiiitrt worden sei. p --..»
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Vor der Stillegung unserer Kleinbahn2
In der Stadt umherschwirrende Gerüchte von einer

Stillegung der Kleinbahn Polkwitz——Raudten sind nicht so
ganz ohne Bedeutung. Die finanzielle Lage der Kleinbahn
ist z. Zt. derart ernst, daß es unmöglich ist, den Betrieb
weiter zu finanzieren, wenn nicht die mehrfach beantragte
Staatsbeihilfe bewilligt wird. Wohl sind die Verladungen
an den Bahnhöfen Kummernick, Barschau und Polach fast
noch normal, da die dort anliegenden Rittergüter restlos
alles mit der Bahn verladen, aber die Station Polkwitz
ist Schmerzenskind. Einzelne frühere Großverlader sind
abgefprungen, da sie — allerdings falsch rechnend — mit
Lastauto angeblich billiger wegkommen Personenverkehr
ist ebenfalls minimal, da Post- und Personenautos die
Passagiere wegnehmen Wenn hier sich nicht die Bevölkerung
bald besinnt und Lokalpatriotismus zeigt, indem die Bewohner
nur die Bahn und nicht das Auto benützen, die nebenbei
ebenso billig fährt wie das Auto, dann ist mit Sicherheit
anzunehmen daß das letzte Stündlein der Kleinbahn bald,
sogar sehr bald geschlagen hat. Dem gesamten Personal
wird bereits seit Dezember 1930 alle Vierteljahre gekündigt,
nun ist die Kündigung für Ende Oktober als endgültiger
Termin ausgesprochen worden — Also Bürger, wach auf,
benütze die mit soviel Schwierigkeiten s. Zi. ins Leben
gerufene Bahn, die ihren Weg selbst unterhält, während
für die Autos du die Wege bezahlen mußt. Auf diesen
Punkt möchten wir auch die hiesigen Interessenten hinweisen,
die das, was sie an Frachten zu ersparen glauben, an
Steuern mehr aufbringen müssen

Schwerer Verkehrsunfall auf der Bahnhofstraße.
Als am Sonnabend nach 12,45 Uhr der Schlossermeister
Miemelt auf einem fteuerfreien DKW.-Motorrad, mit
dem 17jährigen Kupfer·’chmiedelehrling Walter Loysa als
Mitfahrer, vom Markt kommend in die Bahnhofstraße ein-
fuhr, sah er sich plötzlich vor einem Lastauto, dem er nicht
mehr auszuweichen vermochte. Ain linken Kotflügel des
Lastautos prallte das Rad mit der Lenkstange an und
machte eine Kehrtwendung. Hierbei flog M. in hohem
Schwung vom Rade und landete wenig beschädigt auf dem
Bürgersteig am Thronfolger, während der Lehrling mit dem
Rade unter den Lastwagen geriet, ohne von dessen Rädern
getroffen zu werden. Durch die Last des auf den linken
Oberschenkel fallenden Motorrades wurde ihm der Schenkel
gebrochen Hilfsbereite Hände befreiten den Lehrling Loysa
aus feiner unglücklichen Lage und schafften ihn auf der
Tragbahre der Freiwilligen Feuerwehr in den Hausflur
bei Bäckermeister Obst, von wo ihn das Glogauer Kranken-
auto nach kurzer Zeit abholte. Inzwischen waren Ober-
landjäger Wiese und Hauptwachtnieister Basan am Unglücks-
ort eingetroffen. Bald wurden Bremsspuren markiert, eine
Reihe fotografifcher Ausnahmen hergestellt und das Protokoll
aufgenommen. Hier stellte sich folgender Tatbestand heraus:
Der HanfasLloyd-Lastwagen der Viehverwertung Schlin
kam in flottem Tempo gefahren und nahm bei Billebs
Grundstück immer noch fast die Mitte der dort 5,40 Meter
breiten Fahrbahn ein: der rechts und links verbleibende
Raum war bis auf einige Zentimeter fast gleichmäßig zwei
Meter. Reichlich vier Meter vor Güttners Hausecke hat
der Führer des Lastwagens den Motorradfahrer gesehen
und die Steueruug scharf rechts herumgerissen, so daß er
auf dem Biirgersteige zum Halten kam. Wie die Markierung
ganz deutlich ersehen ließ, hat M. mit dem Motorrade eine
Spur gehalten, die sich mit der Spur der linken Räder
des Lastwagens genau deckte, und die eine Entfernung von
zwei Meter von der Kante des Bürgersteiges aufweist. Die
Schuldfrage hat ja das Gericht zu klären Eine Frau hat
den Vorfall aus nächster Nähe beobachtet. — Der Ehauffeur
des Lastwagens ist ein Sohn des Oberschweizers Arlt aus
Oberzauche. — Wie wir erfahren, ift das Besinden des
Lehrlings Loysa erträglich. Schlossermeister Miemelt hütet
ebenfalls das Bett und befindet sich in ärztlicher Behandlung.

Geschäftsfreier Sonntag. Am 4. Oktober können
sämtliche Läden von 8—9 und 11—18 Uhr geöffnet bleiben.
—- Inseratenannahmefchluß: Donnerstag abend.

Wallstraße für Kraftfahrzeuge frei. Verschiedene un-
liebsame Vorfälle «an der Wallstraße veranlassen uns —
nach entsprechender amtlicher Erkundigung — mitzuteilen,
daß sowohl Motorräder wie auch Autos die Wallstraße in
beiden Richtungen befahren können In Friedenszeiten war
die Straße wohl gesperrt, jedoch ist dieses Verbot längst
aufgehoben. Hierbei sei gleichzeitig an die Kutscher die
Ermahnung gerichtet, bei Abbiegen in eine andere Straße
rechtzeitig die entfprechendeii Zeichen zu geben, um Zu-
sainmenstöße, wie am Sonnabend mit feinen unerfreulichen
Zwischenfällen zu vermeiden

Pernngliickt ist Freitag abend auf dem Nachhaufeweg
auf bem Schulplatz Kaufmann Moshack Er stürzte infolge
der Dunkelheit über den zum Schutze der Grünflächen am
neuen Kriegerdenkinal gezogenen Draht und renkte sich den
rechten Ellbogen aus. Dr. Müller kugelte das Gelenk
wieder ein. Dieser Vorfall durfte für die Stadt noch ein
Nachfpiel haben, da die Drähte bei Dunkelheit ohne jede
Beleuchtung direkt als Fangeisen wirken

Birnen umsonfti Der frühere Gasthofbesitzer Pilz,
jetzt im Zollhaus wohnhaft, bittet uns mitzuteilen, daß bei
ihm sich Erwerbslofe und Arme Birnen in jeder Menge
unentgeltlich abholen können

Die Mondfinsternis am Sonnabend war größtenteils
gut sichtbar. Schon kurz nach 7 Uhr war die Versinsterung
für das unbewaffnete Auge gut zu sehen und die Neu-
gierigen guckten alle Augenblicke nach unserer nächtlichen
Leuchte. Gegen 1/211 Uhr war die Versinsterung für uns
gewöhnliche Sterbliche zu Ende. Nun müssen wir drei
Jahre warten, bis wieder einmal auf unserer Erdhälfte
eine Mondsinsteriiis stattsindet.

Fahrgeldprellerei. Freitag abend verlangte in Glogau
ein Herr ein Auto nach Pollin stellte sich dein Chauffeur
vor als Kl. B., und vereinbarte als Fahrpreis 10 RM.
In Polkwis vor der angeblichen Wohnung des Fahrgastes
angekommen bat dieser ,,leise zu fahren, damit feine Frau
nicht wach werbe!” Gesagt, getan. Das Auto hielt; der
Fahrgast, etwas angeheitert, steigt aus und sagt zum
Ehauffeun ,,Moment, komme gleich, hole nur Geld«

 

 

 

  

Springt in eine Haustür und verschwindet — auf Nimmer-
wiedersehen Der Chauffeur wartet und als ihm die Zeit
zu lang wird, geht er nachsehen und findet, daß der Fahr-
gast das Haus auf der anderen Seite wieder verlassen
hatte, somit er um sein Fahrgeld geprellt war. Sofortige
polizeiliche Recherchen führten alsbald zur Ermittelung des
Täters, eines vielfach Vorbestraften in einem Nachbardorfe.
Eine exemplarische Bestrafung steht zu erwarten

Das Arbeitsamt Glogau bezieht Mittwoch und Sonn-
abend die neuen Räuine in der Berndtstraße, Ecke Allen-
straße und zwar geht der Umzug wie folgt vor sich: Mittwoch
ziehen die bisher in der Tauben- und Friedrichsstraße unter-
gebrachten Verwaltungs- und Vermittelungsstellen um;
Sonnabend folgen die Verficherungsstelleii auf der Tauben-
straße und dem Brückenkopf nach. Der Verkehr mit dem
Publikum in der Zeit von Mittwoch bis Sonnabend wird
wie folgt geregelt: Die Vermittelungsstellen des Arbeits-
amtes sind am 30. 9. 1931 für den Publikumsverkehr
geschlossen: ab 1.10.1931 werden sie in dem Neubau er-
öffnet. Diejenigen Arbeitsuchenden, die sich am 30. 9. 1931
arbeitslos melden wollen, können dies in den Versicherungs-
stellen Taubeiistraße 8/9 unb Brückenkopfkaserne tun. Alle
Neumeldungen von Arbeitsuchenden, ab 1. 10. 1931 haben
in bem Neubau Berndtstraße zu erfolgen. Die Versicherungs-
stellen des Arbeitsamtes sind am 3.10.1931 für den
Publikumsverkehr geschlossen; ein derartiger Verkehr findet
an diesem Tage überhaupt nicht statt. Die Versicherungs-
stellen eröffnen ihren Verkehr am 5.10.31 im Neubau
Berndtstraße

Neuer Kreistagsabgeordneter. Von der Zentrums-
fraktion hat Erzpriester Franke-Wilkau infolge Versetzung
fein Amt als Kreisausschußmitglied niedergelegt An seine
Stelle ist der bisherige Kreistagsabgeordnete Gemeinde-
vorsteher Drescher-Kotzemeuschel in den Kreisausfchuß ein-
getreten. In die freigewordene Stelle der Zentrumsfraktion
des Kreistages rückte Gutsbesitzer Richard Müller aus
Schlin nach.

Viel Schnee im Dezember? Die Eichen tragen in
diesem Iahre viele Früchte. Nach einer alten Wetterregel
soll im Dezember es viel Schnee geben, wenn die Eichenbäume
viel Eicheln im September abwerfen, und das ist in diesem
Iahre der Fall.

Fernsprechverkehr. In letzter Zeit meldeten fich, so
klagt die Post, Fernsprechteilnehmer am Apparat wieder
öfter mit ,,Hallo«. Das verursacht stets Rückfragen, weil
der Anrufer nicht weiß, ob er den gewünschten Teilnehmer
erreicht hat: der Gesprächsbeginn verzögert sich also unnötig.
Ieder Fernsprechteilnehmer fördert die schnelle und glatte
Abwicklung des Sprechverkehrs, wenn er fich, wie das amtlich
vorgeschrieben ist, mit dem Namen oder, falls er das nicht
will, mit Amt und Nummer meldet.

Geprägte Autonummern Um den Autodieben ihr
Handwerk zu erschweren, haben die Automobilisten und
ihre Organisationen schon seit langer Zeit die behördliche
Zulassung geprägter Autonummernschilder gefordert, wie
sie auch im Ausland vielfach benutzt werden Es ist häufig
vorgekommen daß Autodiebe sich die Flucht und die Ver-
schiebung der Wagen durch Uebermalen der polizeilichen
Erkennungsnummern erleichterten. Endlich haben die Be-
mühungen nun zum Ziel geführt: Von jetzt ab sind ge-
prägte oder gegossene Nummernschilder mit erhabenen
Ziffern erlaubt.

Zehn ahre Mohren-Drogerie. Donnerstag, 1. Oktober kann
die hiesige ohrendrogerie auf ein lojähriges Bestehen zurückbicken
Im Laufe dieser 10 Jahre hat sich die Drogerie aus kleinen Anfängen
zu einem imposanten Unternehmen entwickelt, zumal der Inhaber
Georg Kubatz in allen Artikelii, die eine Drogerie führen darf, voll
und ganz auf der Höhe ist. Herzlicheii Gliickwiinsch unserem alten
treuen Inserenten von dieser Stelle aus.

Volksversammlung Nur einige fünfzig Personen wohnten der
Freitag abend im Hotel Drei Mohren von der SPD. abgehaltenen
Versammlung bei, in der Rektor Simon-Neufalz über das Thema:
»Was bringt der kommende Winter« sprach. In nahezu eineiiihalb-
stündiger Rede versuchte Redner den Zuhörern zu beweisen, daß der
bislang beschrittene Weg der SPD. in Sachen der Politik der
Richtige sei: der Weg der Verständigung und daß der von einzelnen
s arteien verfolgte Weg der Gewalt absolut ungangbar sei. Ueber

iedlungswesen sagte Redner, daß er die Kleinstsiedlungen (4 12
Morgen) nicht für gut heiße, aber Siedlun en von 60—100 Morgen
stets ratsam seien, wenn die Siedler im ege genossenschaftlichen
Zusammenschlusses größere Aus aben bestreiten Der Vortrag erntete
weder Beifall noch meldeten si Debatteredner, sodaß Rektor Simon
auf das Schlußwort verzichtete und nur der Glogauer Versammlungs-
leiter einige Worte sprach.

Theater. Einen mehr wie vollen Saal konnte das Theater-
Trio Besser-Glogau Sonnta in der Flora begrüßen Von Nah
und Fern waren die Intere· enten herbeigeströmt, um wieder einmal
von Herzen zu lachen. Und das gelang restlos. Sowohl beim treuen
Husar wie auch beim Lustspiel Tiger ertönten Lachstürme durch das
Haus. Iedenfalls hat das Lustspiel bei der Mehrzahl der Besucher
mehr angesprochen als der stark zusammengestrichene ,,treue Husar«.

Rittergutsbefitzer Wolff f. Der langjährige Besitzer von
Dom. Kunzendorf, Rittergutsbesitzer Wolff ist in Bad Altheide, wo
er zur Kur weilte, Sonnabend gestorben Nach Verkauf des Gutes
Kniizendorf erwarb der selten tüchtige bewährte Fachmann Domininm
Kreidelwitz. R. i. p.

( Vereinsnachrichten
SchiißetIgilde. Das Schlußfchießen vereinte die alten Kämpen

noch einmal sehr zahlreich, um die Palme des Sieges zu erringen.
Den ,,Haus Leitgeb-Orden" errang Kamerad Mehlhose mit einer
guten ,,20«, damit diesen wertvollen Orden bereits das zweitemal er-
werbend. Den Hindenburgorden erhielt Kamerad Rebs mit einer ,,19«
Major Morgeiiroth überreichte nach einer kleinen Ansprache, in der
er die Not der Zeit schilderte, den Siegern die Auszeichnung. —
Beim Luftlagenschießen wurde Kamerad Vorbrich mit 54 Ringen
Tageskönig. — Das SchießeiiIungschiitzenabieilung sah als Sieger:
spiin tholz (15 Schuß 69 Ringe) und Herbert Obst (5 Schuß
o inge.

StahlhelmsAnfmarfch in (Slogan. Sonnabend und Sonntag
stand Glogau im Zeichen der Gaufporttagung des Gaues Nieder-
schlesien Ca. 3000 Stahlhelmer nahmen an dem Aufmarsch teil, der
eine machtvolle Kiindgebung für den nationalen Gedanken war. Die
Gausportta ung wurde Sonnabend iiachmittag mit einer groß ange-
legten Ein atzübung auf dem Oberauer Gelände eingeleitet. An der
Uebung nahmen 500 Stahlhelmkameraden teil, ferner 70 Kraftwagen,
60 Kra·rträder uud 9 Lastwagen. Die Kameraden wurden in Staffeln
ein eteilt und bald darauf begann die Uebung. Nach der Uebung
rii ten die Kraitfahrstaffeln in gefchlossenem Zuge nach Glogau zurück
und veranstalteten dann mit den übrigen Stahlhelmkameraden einen
ackelzug durch die Stadt, der wegen der diszipliiiierten altung der
tahlheimkameradeii einen guten Eindruck hinterließ. lsdann er-

folgte der Abmarsch der Stahlhelmkameraden nach dem Schützenskufe,
wo der Deutsche Abend stattfand, in dem u. a. der Gaufiihrer ajor
Fehl-Athen die Festrede hielt. Der Sonntag wurde eingeleitet mit

annschaftswettkäinpfen im Stadion, zu dem sich, obwohl die Wett-
kämpfe schon um 7Uhr früh begannen, zahlreiche Zuschauer einge-
funden hatten Es wurden u. a. geboten ein 200iMetersHinderniss
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lauf, der an die körperliche Ausbildung der Mannschaften besondere
Anforderungen stellte, ferner Keulenweitwürfe, dann Würfe von
Uebungshandgranaten und schließlich Baumftammwerfeii Sämtliche
Wettkämpfe vertiefen überaus spannend und bewiesen übrigens, daß
die einzelnen Ortsgruppeii dem Wehrsport ein ganz besonderes
Interesse entgegenbringen An den Wettkämpfen nahmen insgesamt
41 Maniischaften teil. Um 12 Uhr mittags erfolgte durch eine
StahlhelmsAbordnung eine Kranzniederlegung am KriegerdenkmaL
Inzwischen hatten die Stahlhelinkameraden auf der Hohenzollerii-
straße Aufstellung genommen nnd rückten nun im langen Zuge nach
dem Appellplatz am Bahnhof ab. An der Spitze des Zuges hinter
der Kapelle marschierten die Fahnenabordnungen, die- iiber 70 Fahnen
mitführten. Als die Stahlhelmkameradeii im Karree Aufstellung ge-.
genommen hatten, erfolgte durch den Gauführer, Masor Hehl das
Kommando ,,Stillgestaiiden!« und gleich Darauf betrat der Landes-
verbandsfiihrer, Oberst von Marklowsski, den Platz. Nach Erstattung
der Meldung an den Landesverbandsführer erfolgte das Abschreiten
der Front, wobei der Führer die Kameraden wiederholt mit dem
Stahlhelmgrnß ,,Front Heili« begrüßte. Darauf begann der Feld-
gottesdienft, der mit dem Liede ,,Großer Gott, wir loben dich« ein-
geleitet wurde. Die Predigt hielt SJSaftor-‘linfchiitsaberrnöorf. Nach
der Rede des Geistlichen sang die Menge bewegten Herzens die beiden
letzten Strophen des ,,Niederländischen Dankgebetes«. Daraus ergriff
der Landesfiihrer Oberst von Marklowfki, das Wort zur Ansprache
an die Stahlhelnikameraden, die wiederholt von Bravornfen und
Beifallskiindgebungeii unterbrochen wurde. Im Anschluß hieran
iviirdeii zwei Huldigungstelegramme an die beiden Bundesführer des
Stahlheliiis verlesen. Nach dieser Kundgebun rückteii die Stahlhelm-
Abteiliingen nach der Stadt ab, wo ans dem Wilhelmplatz ein schneidig
ansgefiihrter Paradeiiiarfch vor den Führern stattfand. Am Sonntag
iiachmittag fand ein Wirtschaftsvortrag im Gemeindehause ftatt. Vor
den Ausführungen des Redners iviirde der Kreisgruppe Steiiiau der
erste Preis für die fportlichen Wettkämpfe während der Stahlhelm-
tagiiiig überreicht. Die Kreisgruppe Steinau hat vier erste Plätze
bei den Sportkänipfeii belegt. — Die hiesige Ortsgruppe des Stahl-
helin nahm fast geschlossen an der Tagung teil.

Vereinskalender
Dienstag: Chorverein, 20 Uhr HerreiisUebungsstunde
Mittwoch: MGV., 20,30 Uhr Uebungsftiinde bei Liebeherr.

( EvangelischsKirchliches )

Der Abschied, den der evangel. Iunginäniierverein feinem Wimpel-
träger Georg Laske zu feinem bevorstehenden Eintritt in die Reichs-
ivehr bereitete, war ein lebendiger Beweis für den in seiner Mitte
herrschenden Geist treuer, kameradfchaftlicher Verbundenheit. —- Die
evangel. Fraiienhilfe besprach in der Montagfitzuiig die zu ergreifen-
deu Maßnahmen für die bevorstehende Winterhilfe. Näheres darüber
wird noch mitgeteilt. .

Dienstag (statt Mittwoch): 20 Uhr Iungmädchenverein
Donnerstag: 20 Uhr Bibelstuiide.

( Aus der Nachbarschaft )
Niederpolkwitz. Einbruchsdiebstahl. Montag gegen

11 Uhr wurde bei dem auf dem Dominium beschäftigten
Arbeiter Bürger mittels Einbruch aus einem Schrank
ca. 129 RM. in Silber entwendet. Der Täter hat von
der Tur das Schloß gewaltsam entfernt und dadurch
Eingang gefunden Oberlandjäger Wiese nahm sofort die
Ermittelungen auf und stellte die Person des Täters, der
alsbald» verschwand, einwandfrei fest. Seine Festnahme
durfte im Laufe des Tages zu erwarten fein.

« Dammer. Versetzung. Mit dem 1.0ktober scheidet
Förster Kröhnke, der Revierverwalter des Forstes Dammer,
oon hier, ba er nach der Tannenbaude bei Schmiedeberg,
seine Versetzung erhalten hat. Die Tannenbaude, eine
moderne, wenn auch kleine Hochgebirgsbaude, liegt idyllisch
mitten im Walde an der Chaussee von Schmiedeberg nach
den Grenzbauden -— Sein Nachfolger, Förster Schröter,
ist bereits Montag zur Uebernahiiie des Reviers eingetroffen

Tarnan Verkauft hat Landwirt Paul Woiwode
feine 42 Morgen große Besitzung an Landwirt Richard
Conrad aus Großen-Bohrau, Kreis Freystadt. Die Ueber-
nahme hat bereits stattgefunden Als Kaufpreis nennt
man 15——18000 RM.

Kummerniek Auszeichnungen Bei den Jugend-
Wettkampfeii in Altwasser lag die Iugendgruppe des Krieger-
vereins beim 15 Kilometer-Gepäckmarfch mit 1.55 Stunde
mit an der Spitze. Auszeichnungen des Preußifchen Landes-
kriegerverbandes für beste Gesamtleistungen erhielten mit
1813 Punkten Münzer und mit 1512 Punkten Hase.

Ernfthof (bei Kummernick.) Sechs Wilderer ge-
stellt. Montag nachmittag gelang es Oberlandjäger
Wiese, sechs aus Liiben stammende Frettierer im Guts-
walde zu stellen und ihnen 1 Totschläger, 2 Frettchen und
Netze abzunehmen und die Personalien festzustellen Bereits
Sonnabend waren zwei der Festgestellten im Walde frettieren
und hatten den sie zur Rede stellenden Infpektor bedroht.

Sagan Beide Bürgermeister wiedergewählt.
Die Stadtverordneten haben in geheimer Sitzung mit allen
gegen die drei kommunistischen Stimmen die Wiederwahl
des Ersten Bürgermeisters Dr. Kolbe und des Bürgermeisters
Skerka auf weitere zwölf Iahre beschlossen (»Bürgerineister
Kolbe ist ein Polkwitzer Kind).

Bnnzlan Ehrlicher Finder. Ein Chauffeur der
Großhartmannsdorfer Kalkwerke verlor eine Tasche mit
1.2000 RM. Lohngeldern, die er von einer Bank abgehoben
hatte. Zur größten Freude des Verlierers wurde ihm nach
kurzer Zeit die«Tasche mit dem Gelde wieder zugestellt.

Hirschberg Das Riefengebirge im Wiiiterkleide.
Sonntag war das Wetter recht veränderlich Am Vor-
mittag herrschte zeitweise Sonnenschein am Nachmittag
trübte sich der Himmel wieder ein. Dabei herrschte eine
empfindliche Kühle. Von Zeit zu Zeit war nach einer
ganzen Reihe von Tagen zum ersten Male wieder Aussicht
nach dem Hochgebirge. Dieses prangte im völligen Winter-
kleide. Bis in die Gebirgsdörfer herab reichte die ge-
schlossene Schneedecke. Auf dein Gebirge hat es in den
letzten 24 Stunden noch mehrfach geschneit. In den letzten
Tagen ist ein Postauto, das noch bis zu den Grenzbauden
fahren wollte, im Schnee stecken geblieben Sonntag sah
man auf dem Gebirge sogar schon einige Schneeschuhläufer.

Mö. — gespart, Tausende gewonnen
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Wie viele kennen
das Geheimnis des Sparens und wissen trotzdem nicht, daß sie ihren
Besitz vervielfacheii können durch die geriii e Ausgabe für ein Los
der Preußifch-Siiddeutschen Klassen-Lotterie. Idee vorliegenden Nummer
ist ein Prospekt der bekannten LotteriesFirma Kleizin iXB., Sedanstr. 2
beigefügt, auf den wir besonders aufmerksam machen. Im inblick
auf die in kurzer Zeit beginnende Ziehung zur 38. Prenßis sSiids
deutschen Klassen-Lotterie dlirfte dieses Angebot allseits besondere
Beachtung finden. .

Sport )(
Die Polkwiger Fußballniannschast spielte Sonntag gegen die

Miisteriiicker Elf auf dortigein Platz ein fälliges Verbandsfpiel. Mit
einer 5 : l Niederlage für Polkwitz endete das nur mit neun Mannen
befehle Spiel. War früher Polkwitz führend im Fiißballfport, so
steht z. Zi. Polkwitz an vorletzter Stelle.



 

( ttteteototogisilier hemmend” )
Aussichten: Weiterhin unbeständige Witterung

( Letzte Nachrichten )

Giändiger deutsch-französischer-
Ausschnsz eingesetzt.

Das erste Ergebnis der Berliner
Besprechungen.

Eine amtliche Mitteilung über die deutsch-französi-
schen Verhandlungen in Berlin besagt, daß als wesent-
liches Ergebnis der Besprechungen

ein Ständiger deutsch-französischer
A u s s ch u ß _

eingesetzt wird. der aus Vertretern dgr Regieruugen, bei'
Industrie unb des Handels sowie der Arbeiterschaft be-
stehen wird. Dieser deutsch-französische Ausschuß wird ein

Stäiidiges Sckretariat
einrichten und je nach Bedarf in Berlin oder Paris tagen.

Der Ausschuß wird alle Wirtschaftsfrageii behandeln
und die bestehende deutsch-fraiizösische Verständigung
weiter stärken und entwickeln. Der Ausschuß wird eine
Reihe von Wirtschaftsfrageii behandeln. u. a. Fragen, die
sich auf den Handelsvertrag, die Zollsrageii, Fragen der
Handelsschifsahrt unb ber Handelslustfahrt beziehen.

In der Mitteilung wird aiisdriicklich betont, daß die
Bestrebungen selbstverständlich

gegen kein anderes Land

gerichtet feien. Ferner wird der Hoffnung Ausdruck ge-
geben, daß damit die Grundlage für eine deutsch-franzö-
sische Zusammenarbeit gelegt sei.

Von inaßgebeiider deutscher Seite wird zu den deutsch-
französischen Besprechungen iii Berlin erklärt, daß der Ver-
laus der Besprechniigen beherrscht gewesen sei von der abso-
‚_luten Notwendigkeit engster deutsch-französischer Zu-
sammenarbeit, nicht nur im Interesse der beiden Länder.
sondern zur Rettung Europas und darüber hinaus zum
Wiederausbau der Weltwirtschast. Diese Auffassung habe
die gesamten Besprechungen beherrscht.

Retthskommissar für das haniguoeriteg
Ministerialdirektor Ernst ernannt.
Der bisherige Ministerialdircktor im preußischen

Ministerium für Handel und Gewerbe, Dr. Ernst, ist zum
Reichskoininissar für das Bankgewerbe ernannt worden.

‚w-.. .—_..‚

 

 

 

 

Aus Gudamerika zuruck.
Heimkehr des »Graf Zeppelin«.

Das Luftschisf ,,Graf Zeppeliii« ist von der zweiten
feiner diesjährigeii Südamerikasahrteii zurückgekehrt und
nach 79 Fahrstuiiden wieder auf heimatlichem Boden ge-
landet. Montag kurz nach ll Uhr erschien das Lustschifs
in einer Höhe von über 1000 Mctcrn über Friedrichs-
hasen und überflog, bevor es zur Laiiduiig ansehte, einige
Male das Werftgelände. Obwohl die Rückkehr des Luft-
schiffes erst eine Stunde vorher bekannt geworden war,
war das Werftgeläiide bald von zahlreichen Zuschaiierii
bevölkert. Nach der um 11.47 Uhr erfolgten Laiidiiiig
eilten Angehörige der Besatznngsmannschaften sowie zahl-
reiche Zuschauer dem Liiftrieseii entgegen.

Der Gotdsrieg
Der Goldstandard in den skandinavischen

Ländern aufgehoben.

Schweden hat sich nunmehr genötigt gesehen, die
Go ldein l ös u n g der schioedischeii Roten zunächst für
die Zeit vom 28. September bis 30. November aufzuheben.
Die A u sfu h r von Goldmünzen und Goldbarreii wurde
verboten. Durch die Disko nterh ö hu n g auf 8 Pro-
zent will die Reichsbaiid die inläiidische Kauskraft der
Krone erhalten. Gleichzeitig liegt eine Meldung aus
O s l o vor, nach der dort die Goldeinlösung bereits
suspendiert worden ist unb ber Diskont ebenfalls von 6
auf 8 Prozent erhöht wurde. Für D ä n e m a rk erwartet
man eine gleiche Maßnahme.

plant England ein neues Währungssttstem2
Der bekannte Volkswirtschaftler Professor K e h n e s ,

der stets ein Gegner des Goldstandards in England unter
den gegenwärtigen Verhältnissen war, hält es angesichts
der großen Reserven Englands für ausgeschlossen, daß das
Psuiid einer Katastrophe entgegengeht und meint, daß man
sich sehr wundern müßte-, wenn Deutschland nicht
in absehbarer Zeit dem englischen Bei-
spiel folge.» Nach seiner Ansicht bedeutet die neue
englische Finanzpolitik einen Vorstoß gegen die E x p o r t -
kraft Amerikas und Frankreichs.

Es ergäben sich aus dieser Lage zwei Möglichkeiten:
entweder müsse England versuchen, etwa drei Viertel der
ganzen Welt einschließlich des britischen Weltreiches dazu
zu veranlassen, ein neues Währungssystem zu entwickeln,
das, an den Preisen der Rohmaterialien gerechnet, ftahil
ift, oder man müsse fragen, ob die Länder mit Gold-
standard ein Interesse daran hätten, die Bedingungen
kennenzulernen, unter denen England bereit ist, sich einein
völlig n e u z u g e ft a l t e n d e n Goldstandardsshstem wic-
der anzuschließen.

Kurze politische Nachrichten
Die Rattonatsozialisten beabsichtigen, beim Zu-

sammentritt des Reichstages Mißtraucnsanträge gegen
den Reichskanzler Dr. Brüning unb den Reichsaußen-
minister Dr. Eurtiuseinzubringen Jhr Fraktionsvorstand
wird am Sonnabend zusammentreten, um ihre in der kom-
menden Woche stattfindeiide erste Fraktionssitzung vorzu-
bereiten. -— Auf der Gaiitagiing der Hitler-Jngend wurde
mitgeteilt, daß der nationalsozialistische Parteitag am 18.
Oktober unter Leitung « Adolf Hitlers in Braunschweig
stattfinden werde. *

Um in Deutschland die Verwendung deutscher Wolle
zu erhöhen, fordern die Abgeordneten Hemeter, Däbrich
und Genossen (Dt. Landvolh durch einen im Reichstag
eingebrachten Antrag, daß durch die Reichsregierung die
zuständigen Reichsbehörden veranlaßt werden, für jeg-
lichen amtlichen und halbamtlichen Textilbedarf die Ver-
arbeitung von mindestens 40 bis 70 Prozent deutscher
Wolle vorzuschreiben, unb daß die Länderregierungen auf-
gefordert werden, für ihren amtlichen und halbamtlichen
Textilbedarf gleiche Vorschriften zu erlassen.  

 Wie ist organiische Arbeitebesthassung
n o _

tauglich?
Der Reichsernähriingsminister über Produktionssteigerung.

Jm Bayerischen Landwirtschaftsrat in M ü n ch e n
hielt Reichsminister Schiele eine Rede, in der er sich
zu den aktuellen agrarpoliiischen Fragen außerte. Das Ziel
deutscher Agrarpolitik, so führte er aus, muß es fern, bie
Volksernährnng auf die nationalwirtschaftlichen G r u n d-
lagen der heimatlichen Ackererde zu stellen
und die Laiidivirtschaft als den Hauptträger des Binnen-
marttes zum M o t o r für den organischen Wiederaufbau
der deutschen Wirtschaftskraft zu machen. Wollen wir
unsere Zahliingsbilanz zum Ausgleich bringen, so bleibt
uns nur der Weg der Aiisfuhrsteigerungen und der Ein-
suhrersparnisse. Unter dem Zwange der stagnierenden

Arbeitslosigkeit von etwa 22 Millionen Menschen
in der ganzen Welt wird das Ausland sich jedoch aus
Selbsterhaltuiigsgriinden gegen die deutsche Einfuhr zur
Wehr setzen. Deutliche Anzeichen sind hierfür schon wahr-
nehmbar. Die innere Wirtschaftslage Deutschlands steht
unter dem Zeichen einer scheinbar uiiaufhaltsamen »Win-
schastsschrumpfnng. Gegenüber einer solchen Lage konnen
wir nur zur Wiedergesiiiidiing gelangen durch drakonische
Sparsamkeit und eine innerlich aufbauende Wirtschafts-
politik. Das ist auf bie Dauer nur möglich durch

echte, orgaiiische Arbeitsbeschafsung.
Ju erster Linie denke ich dabei an den Ersatz ausländischer
Nahrungs- und Genußmittel durch volle Ausnutzung der
noch brachliegeiiden landwirtschaftlichen Produktions-
reserven. Eine laiidwirtschaftliche Produk-
tio u sfte i gerung um zwei bis zweieinhalb Mil-
liardcn Mark bedeutet Mehrarbeit in der Landwirtschaft
sür 500 000 Menschen, deren Bedarf an Produktions-
mitteln, Verbrauchsgütern und Verkehrsleistungen w e ite-
ren 750 000 Menschen Arbeit geben unb als
Motor für das Wiedererwacheii der deutschen Wirt-
schast aus dem gegenwärtigen Zustand der Lethargie
wirken wird.

Worauf es jetzt für die Landwirtschaft ankommt, ist

die Schließung der Preisschere
durch Senkung der Produktionsmittelpreise. Seit Jahren
weise ich darauf hin, daß die Landwirtschaft kein Inter-
esse au absolut hohen Preisen hat, sondern nur
an einer vernünftigen Relation der Preise, so,
wie dies auch im letzten Zollermächtigungsgese vom
28. März 1931 festgelegt worden ist. Dieses Zie wird
ohne Lockeruiig der Kartell- unb Lohnbin-
d u ngen nicht zu erreichen sein.

Lohns und Gehaltsabbau
müssen aber mit der Verringerung der Kosten der Be-
darfsgüter Hand in Hand gehen. Durch das englische
Vorgehen ist in Europa und in der ganzen Welt ein wirt-
schaftlicher Bewegniigskrieg größten Stils eingeleitet.
Jedes einzelne Land sieht sich vor die Frage etwaiger
künstlicher Schassuiig einer Inflation ge-
stellt. Deutschland wird nach den gemachten Erfahrungen
diesen Weg verabschenen müssen. Der Weg zur
Rettung Deutschlands liegt auf bem Wege einer wirk-
lichen, in Ruhe unb Zielsicherheit durchgeführten Deflas
tion. Es erscheint mir unbedingt notwendig. die ge-
saniten Produktionskosten in Deutschland so weit zu
senken, daß eine Rentabilität der Betriebe aller Art wieder
möglich wird. Die L a n d ivirtschaft hat die deflatio-
nistische Entwicklung mit ihrem Agrariiidex von 101 be-
reits vorweggenommen und wartet nunmehr gegenüber
den inflationistischen Entwicklungen auf dem Gebiete des
gesamten Lebenshaushalts, der Jndustrie-Feriigfabrikate
(Kartelle), dem Gebiet des Verkehrs, der Lohnpolitik, der
Realsteiiern und der Schul- unb Wegelasten auf

gerechten Ausgleich.

Jnsbesondere darf man natürlich auch nicht vor dem
Z i n sp ro b l em haltmachen. Hier gibt es ntir ein Ent-
weder-Oder, sonst würde die Schiildenlast der Wirtschaft
mit fortschreiteiideiii Preisabban immer schwerer und
könnte schließlich sogar zur Erdrosseluiig der Wirtschaft
führen.

Das brennende China.
Das chinesische Nordostarsenat in Mulden, eines der

größten Munitionslager der Welt, steht in Flammen.

Jn stundenlangen Verhandlungen erörterte der
Völkerbund von neuem den japanisch-chinesischen Streifall,
ohne das ein Fortschritt erzielt werden
k o n n t e.

Der chinesische Vertreter forderte die Festsetzung eines
naheliegenden R ä u m u n g s t e r m i n s durch den Rat,
die Entsendiing einer Kommission, die aus Vertretern der
japanischen und chinesischen Regierung unter Hinzuziehung
von Vertretern des Völkerbiindrates die Einzelheiten der
Räumung des von Japanern besetzten Gebietes festsetzen
soll, ferner die Freigabe der von den japanischen Truppen
gefangengenomnienen Chinesen unb des beschlagnahmten
chinesischen Eigentums.

Der japanische Regierungsvertreter lehnte diesen Vor-
schlag ab.

Lord Robert Ceeil schlug vor, daß zunächst eine rein
japanisch-chinesische Kommission dieRäumungsfrage prüfen
solle und daß der Völkerbund nur Maßnahmen ergreifen
sollte, falls die Kommission zu keinem Ergebnis komme.
Da keine Klarheit über die Anträge zu erzielen war, wur-
den die Verhandlungen zunächst abgebrochen.
 

—-

35.. Was man noch wissen musi.
" · Billige Kohle für Erwerbskose.
Essen. Der im Rheinisch-Westfälischen Kohlenshndikat zu-

Fauimeugeschlossene Ruhrbergbau erklärt sich bereit, im bevor-
tehenden Winter aus seinen Haldenbeständen verbilli ti
Kohle für bediirftige Erwerbslose abzuge en.
Diese Erwerbslosenko len kommen nicht in Anrechnung auf dii
Verkaufsbeteiligung. fnb aber umlagepslichtig.

Dentschnatioiialer Antrag auf Auflösung des Baherischen
Landtages.

München. Die Deutschnationalen haben im Baherichen
Landtag einen Antrag eingebra t, wonach der Landtag eine
sofortiZe Auflö ung be chließensoll. Die deutsch-
nationale andtagsfra tion ist der Ansicht, daß nur noch aus
dem Wege von R e u w a h l e n die Verhältnisse in Bayern neu
estaltet werden könnten.
Empfang der deutschen Ozeanslieger im Newiiorker Rathaus·

Reinhart. Die deutschen Ozeanflieger Rodv unb ohannfen
wurden im Rathaus Eierlich empfan en. Eine große engen:
menge begrüßte die lie er mit leb aften Ho rufen. er-
biir erme ster Walter e lüekwiinfchte die Fl eger zu ihrer
ro arti en Leistun . Die eutscheu Ozeanflieger werben ‚am
reitag ie Heimreise antreten. «««;,-·....... .-.........;MM«

aus größ. Landwirtschaft, gegen
1000RM mehrs.Sicherh.u.gute8insen sof.

· gesucht. Angeb. an d.Geschftst.
 

 

Schicksalsgemeinsthasi «
aller Berufsstände

Auf der Tagung des Sparkassenverbaiides aiiläßlich
seines 50jährigen Bestehens hielt R e i ch s k a n z l e r D r.
B r ii n i n g eine Rede, in der er u. a. ausführte: Die Re-
Iierungen stehen vor schwerwicgenden Entscheidungen, die
nöglicherweise die Wirtschaftsentwicklung auf Iahre hin-
tiis festlegen können. Da gilt es, eine klare Linie zu ver-
folgen, uoreilige Beschlüsse zu vermeiden. Die Währung
nuß in Deutschland unversehrt erhalten bleiben.

Die Regierung wird darum im Verein mit der Reichs-
bani alles tun, um «

die Währung in ihrem Bestande zu schützen.
Gewiß mögen manche Kreise von einer Verwässerung der
Währung neue Jmpulse für das Wirtschaftsleben er-
warten. Sie mögen in ihrer Auffassung durch Beobach-
tungen bestärkt werden, die sich an die Entwertung
des englischen Pfundes anschließen, wobei von
vornherein freilich zu beachten ist, daß solche Vorgänge
bald als vorübergehend erkannt werden. Jn Deutschland
aber liegen die Verhältnisse überhaupt .

anders als im britischen Reich. sp«

Ein armes Land muß billig fein. Wenn
es gelingt, Ansprüche und Preise in dieser Richtung zu
orientieren, dann werden auf foliber Basis Wirkungen er-
zielt, wie sie durch eine Verschlechterung des Währungs-
wertes nur vorübergehend möglich wären.

Einer positiven Forderung der 1;... j,

Kapitalbildung durch die Steuerpolitik «"«"«·""""
finb leiber unter den gegenwärtigen Verhältnissen enge
Grenzen gezogen. Die eingeleiteten Regierungsmaß-
nahmen lassen aber erkennen, daß eine jede den Interessen -
der Sparer widersprechende Verquickung zwischen den
öffentlichen Finanzen unb ben Sparkassen aris-
geschlossen bleiben soll. Wenn von Zeit zu Zeit Gerüchte
auftauchen, daß Spargiithaben beschlagnahmt würden, so
sind sie völlig unbegründet.

Die Grundlagen der Sparkassen haben sich im allge-
meinen als g e s u n d e rw i e f e n. Die Prüfung weiterer
Schritte wird sich vor allem daraus erstrecken, ob die Spar-
kassen gegenüber ihren Garantieverbänden selbständiger
zu machen finb als bisher, unb ob ihre Liauidität ver-
bessert werden kann. Aus wirtschaftlichen und sozialen
Gründen kommt der

Kreditversorgung der Mittels und Kleinwirtschaft

große Bedeutung au. Nach wie vor werden die Spar-
kassen den Kleinkredit kurzfristiger und langfristiger Art
besonders pflegen müssen. Der Lösung harrt auch die ge-
waltige Aufgabe, die unheilvoll angewachsene kiirzfristige
Verschuldung der deutschen Wirtschaft gegenüber dem Aus-
lande, aber auch im Jnlande selbst, so bei den Kommunen
und der Landwirtschaft, auf ein normales Verhältnis
zugiektziusühren Dringend unb notwendig ist schließlich
au Q .....ti

Abkehr von den gesteigerten Zinssätxen
bei allen Geldinstituten. Wenn die Zinsen in den letzten
Monaten weitgehend zwangsläiifig stiegen, so wird die
Ruckkehr auf das Niveau der Jahresmitte als
eine erste Etappe anzustreben fein. Die deutsche Wirtschaft
steht in einem »-

Reinigungsprozeß großen Umfanges.
Es wäre falsch itnd unmöglich, diesen Prozeß aufzuhalten.
Aber alles muß geschehen, um Opfer nnd Kosten der Krise
Io gering wie möglich zu halten und um vorznsorgen, daß
nach ihrer Beendigung alle Mittel für den Aufbau auf
gesunder Grundlage vorhanden sind. Jm Kreditgeschäst
rvird in Zukunft insbesondere auch eine enge Zusammen-
arbeit der privaten unb öffentlichen Bankgruppen not-
wendig fein. Die Zeit eines ungeregelten Nebeneinander-
arbeitens wird endgülti vorbei fein. Die Erkenntnis
von der iinlöslichen Schicksalsgenieinschaft aller Berufs-
stände iiiid aller Schaffenden muß über die Rot der Zeit
hinaus Allgemeingut bleiben. »Mit

Jiah und Fckn «
O Alarmvorrichtung für Schwerhörige. In Görlitz ist

das erste Schwerhorigenheim Deutschlands errichtet wor-
den. Nachts können die Bewohner auf eigenartige Weise
alarmiert werden. Der Hausverwalter setzt im Falle der
Gefahr eine Alarmvorrichtung, durch die die Matratzen
in ruckartige Bewegung versetzt werden, in Tätigkeit.

O Eine Schwester des Geldbriefträgermörders Reiiis
aus der Haft entlassen. Johanna Reins, die eine der
beiden Schwestern des Berliner Geldbriefträgermörders
Reins, ist aus der Hast entlassen worden, weil der Ver-
dacht der Beihilfe zur Tötung des Briesträgers Schwaii
durch das Untersuchungsergebnis nicht bestätigt worden
ist und bei dem verbleibenden Verdacht der Hehlerei
Fluchtverdacht oder Verdunkelungsgefahr nicht mehr be-
gründet erscheint.

O 15 Zentner Sprengstoff verschoben. Auf Veranlassung
des Amtsgerichts in Jbbenbüren (Westfaleu) wurde in
einem Hotel in Düsseldorf der 47jährige Kaufmann Schad
aus Jbbenbüren wegen Vergehens gegen das Sprengstoff-
gesetz verhaftet. Es wurde festgestellt, daß er 15 Zentner
Sprengstoff (Amnionit und Roburit) verschoben hat. Schad
bestreitet entschieden, daß er den Sprengstoff an politische
Parteien weitergeleitet habe.

O Ladeiidiebiii im Ruhestaude. Das Gericht in Köln
verurteilte 20 Ladendiebinnen, die in zwei getrennten
Gruppen Kölner Warenhäuser systematisch bestohlen
hatten, zu Gesängnisstrafen bis zu anderthalb Jahren.
Eine alte Ladendiebin, die seit 1925 ihr »Gewerbe« ihren
Töchtern übertragen hatte, konnte sich neben einer monat-
lichen Rente von dem ziisammengestohlenen Vermögen
auch noch den Luxus einer koiisortablen Wohnung mit
Perserteppichen und allem, was dazu gehört, leisten.

Breslauer Produktenbörse vom 28. September 1931

 

  
 

Gestad-: 28. 9. 26. 9.
Weizen 74,5Kg. Effekt-Gewicht min. p. ht. . 22.00 22.00
Ro gen 70,5 „ „ „ . 1.9.90 19.70
a er, mittlere Art und Güte 14.00 14.00-
raugerste, ute . . . 18.50 18.50

Sommerge te, mittlerer Art und Güte 16.00 16.00
Wintergerste, mittlerer Art und Güte 15.60 15.60 .

Delfaatem | 98- I 26. Kartoffeln: 28— 26.
Winterraps . 18.50 18.50 Speisekartosfeln — —-
Letnsainen . . 21.-— 21.- wet e . 1.00 1.00
Sen-Lamm . . 81.— 82.—- el e . . 1.10 1.10
san innen . 26.— 26.—- abrtkkartosfeln —- ‚...



 

  

geb. Kuschicke

im Alter von fast 62 Jahren.

Crauerhause aus. 

Plötzlich und unerwartet verschied heute · abend
nach einem arbeitsreichen Leben unsere liebe, treu-
sorgeiide Mutter, Schwieger- und Großmutter, unsere
gute Schwester, Schwägersn und Tante, "

verw. Frau Gutsbesitzer

Luise Scharf

Polkwitz, den 26. September 1951

Die tieftrauernden Hinterbliebenen

Beerdigung: Mittwoch nachmittag 2.30 Uhr vom

 

unser guter Sohn

 

 

Statt besonderer Anzeigei

Heut entschliei sanft nach langem, schweren Leiden

mein geliebter Mann, der beste Vater seiner drei Kinder,

Otto Stölzel
Leutnant d. R., Ritter des Eisernen Kreuzes

im Alter von 33 Jahren.

· Polkwitz, Kreis Glogau, den 28. September I93!

Im Namen der Hinterbliebenen:

Frau Maria Magdalena Stölzel, geb. Hammer

Beileidsbesuehe dankend abgelehnt.

Beerdigung in Breslau von der Leichenhalle des alten Maria Magdalenenkirchhois,

Steinstraße, Donnerstag um 2‘]. Uhr

und Bruder

Amtsgerichtsrat

\‚

 
  
 

. Freitag, 9. Oktob. 8.30 Uhr  
 

  

«- Rasante!
 

 

Sonntag nachinittag entschlief fanft unsere geliebte
matter, Frau

Katharina AlthauS-—« geb. Seitz
im ?6. Lebensjahr.

Dies zeigen in tiefer Trauer an

Niederipolkwitz, den 29. September l93i

Die traueruden Sind-r
Beerdigung: Donnerstag nachmittags 2.50 Uhr   
 

Mittei- u. 6iugiingsierumgsitcic Polinit
Nächste Sprechstunde am Donnerstag, den 1. Oktober
ab 15.30 Uhr nachmittags im Rathause zu Polkwig

Sonnabend, den 3.0ktober 1931

„tieriul- u. Schmimemarlii
in Pollnvih

Auf die am Brett im Rathausflur aushängende Bekannt-
machung betr. Satzung des Kommunalen Giroverbandes
Niederschlesiens wird hingewiesen.

Pollwitz, den 28. September 1931

Ser Magisirat.
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' und Freitag
I l .. .

fis-R lebenbir.
lüstiitlle

Schellfiich, Cabliau, ilet ohne Haut
und Gräten, brat ertig, Grüne
Heringe. Bücklinge, Geleehering,
Schwedlsche Gabelbissen, Seelachs-
Schnitzel, Bratheringe,Rollmops in
Mahonaise und Gewürztuiile,
marinierte Heringe, Matgesherlngh
alle Sorten Salz- uiid ettheringe
sowie verschiedene Sorten Edelliise.
Verkauf von meinem bekannten
guten Edelobst, Birnen u.Aepfel

zu mäßigen Preisen.

O. Morgenroth

‚J.

 

Kollisiiilisioss
und alle and. Düngemittel

empsiehlt

Anton Müller
—
 

   
      
     

   

  

 

  Zu müde?
{Die meisten Menschen
können so viel mehr vom

 

.Ceben haben,mehrfreude Schubofftr. 11 gernrui 60
mehr €rholung und me r
€rfoIg‚ d‚wenn sie nic I Verkaufe: mehkeuh
f? ”’25 "m“ f d -Ruelien,-Vlätter,
eien ie immer au er

JYöhe Jhrer €rscheinung Hjihnerf Bach-
durch huhnghenflauben

Weils-en -Wasser {Rebhuhner
„.Cavendet-Orangen“ Kaufe - Wild- Ge-

flügel aller Art,
Gier

HOSChC 10—, 10500 2055 Ema

ohren - ro erie
5:5.. Georg Kit: 9'     

 

Frümsflurtäää‘äääz
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' ’ « für den Verkehr mit dem
Die Ditllfifiltllbtll Publikum werden für das

Winterhalbjahr von 8—1311hr festgesetzt
Pvlkivitz, den 25. September 1931

Der Bürgermeister.

V BREHHEREI
Sonntag, den 4. Oktober
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C Bokales unh Provinzielles

Zugang der heimattreuen Oberschlesier.
Gloiwig. Der geschäftsfühvende Landesvorsitzewde der

Vereinigten Verbände heimattreuer Obeer hatte die
Ortsgruppen zu einer Tagung nach Ra zin einberufen.
Ser au tpunkt der Tagesordnung galt der Aufklärung

O über e org-singe für die von der Zentralleitung Berlin in
Aussicht genommene

’ Wahl des Landesrersihmden .
Sie Vertreter von neun Ortsgruppen faßten eine Ent-
schließung, in- der fLeIxtge llt wird, da die am 2. Au ust

, ieses Jahres getätigte ah bes Mittels ulle rers Mel ior
zum Vorsitzenden des Landesverbandes Obersch esien zu Recht
erfolgt ist. Ferner wurde an die Neichsregierung und
an den Neichspräsidenten folgendes Telegramm ab-
gesandt:

. „Sie in her Landesgruppe Oberschlesien der Vereinigten
Verbände heimattreuer Oberschlesier zusammengeschlossenen
Teile des oberschlesischen Volkes, vertreten dur die Dele-
gation von neun Qrtsgru pen· mit über 65 000 itgliedern,
itten dringend, bei den sprechungen mit den Vertretern

Frankreichs einem

Ost-Louion unter keinen Umständen zuzustimnieiu
vielmehr der Forderung Nachdruck zu verleihen, daß die Ver-
hältnis e des oberschlesischen Grenzlawdes neugeordnet werden«
müssen, unabhängig von der Ma t her Vajonette und
Diitate. Es bedeutet dies die Eian ung- des bei der Feier
des Abstimmungsgedenktages von« den Vertretern der Reichs-
regierung gegebenen Versprechens«

zz Kriminalbeamte plündern eine Wohnung.
Hindenbur . Jn der Wowhtnung des Arbeiters Sir u z ii

in Nedzizek erschienen gegen ittag, als sich der Wohnungs-
inhaber noch außer Haus befand, rei Männer die sich als
Kriminalbeamte ausgeben und vorgaben, d e Wo nung
untersuchen zu müssen, da Kruzik 3000 NM unters lagen
hätte. Die ,,Kriminalbeamten" diir wühlten darauf sämt-
liche Vehältnisse und na men trotz er Proteste der Frau
sämtliche Sachen von ein gem Wert mit. Als der Gruben-
arbeiter nach Hause kam, stellte sich dann der Schwindel 'raus.
Von den Vetrügjetrn konnte einer bereits fest enommen wer-
'hen. Auch die amen der beiden anderen

II Hreslan Am Sonnabend wurde das neue Brei-lauer
.Sparkassengebäude, ein gPochhaus am R mit einer 87 m
IMSM HUU tfront, im ahmen einer Feie eingewe- . Der
Neubau st t mit feiner modernen Architektur eine ereiche-
‚runcghhes Bieslauer Stadtbildes dar. Die Vauarbeiten er-
iftre n sich auf 2% Jahre. Da jeder dritte Breslauer bei
der städtischen Sparkasse ein
_Sieubau allgemeines Jnteresse. Er war bereits Hseit langem
geplant, mußte jedoch immer wieder aus finanziellen Grün-
__heu zurückgestellt werden« ·

eben schon fess-

Sparkonto hat, findet dieser .

Fcriiruf 66

Das Geständnis
des Reuwaliersdorfer Mördem
Er will betrunken gewesen sein.

Slot. Die in der Mordsache Anna Seipel nach
Neuwaltersdorf en andte Vreslauer Mordkommission teil
mit, da her wegen rin enden Tatverdachtes festgenommene
Dachde r August W ei ein Geständnis abgelegt hat.

Es war inzwischen festgestellt worden, daß Weiß sich am
Tatabend in einem Loka in euwaltersdorf, wo aus Anlaß
der Kirmes Tanz stattfand, bis etwa 24 Uhr aufgehalten hat.
Er it etwa eine halbe Stunde später in unmittelbarer Nähe
des athauses gesehen worden. Während fein eimweg von
dem Lo al aus in entgegengesetzter Richtung ührt, Bat er
sich also bereits um diese Zeit in der Nähe des Mord auses
aufgehalten. Jn seinem Geständnis-, das in wesentlichen
Punkten noch sehr ückenhaft st,

gibt er zu, nach Mitternacht in das aus der Frau
Seipel eingedrungen zu se n.

Nach seinen Angaben stellte er zunächst fest, daß die vordere
Haustür ve chlossen war. Er betrat aran das Grundstück
durch den H ntereingang. . Sa hier alles ru ig war und er
daraus schloß, daß sich n diesem Zimmer n emand aufhält,
kroch er die Treppe im Dun ein auf allen Vieren herauf.
Sariiber, ob er dann die S lafkammer der Seipel betreten
hat und was sich dann über aupt mit der Frau Seipel ab-
gespielt hat, kann er angeblich keine Angaben
machen. Er begründet feine Erinnerungslo gkeit damit,
daß er betrunken war und sich in einem Nau chzustand be-
funden haben muß.

Jn den Morgenstunden will er sich schlafend, und zwar
völlig angezogen, auf dem oberen Treppenabsatz, unmittel-
bar vor er Schlafkammertür der Frau Seipel, befunden
aben. Die Angaben von Weiß über die Wohnung usw.
timinen mit dem von der Mordkommission aufgenommenen
Tatbestande überein. Von dem Wohnzimmer aus hat sich
Weiß dann dur? die Hintertür auf hen hinter hem Grund-
stück gelegenen ergabhan begeben und hat sich dann an-
geblich in einem in unmttelbarer Nähe liegenden Walde
unächst eine Stunde aufgehalten, um sich später dann in
der Richtun nach Ullersdvrf zu entfernen. Nach den bis-
herigen Festftellungen hat er am Tatabend nur für 60 Pfen-
nig Korn zu sich enommen und am Nachmittage gelegent-
lich seines Aufent altes in Habelschwerdt

einen halben Liter Johannisbeerwein getrunken.
Der artige, her i n in der Tatnacht ggesehen hat, bekundet,
daß er niclt den indruck hatte, daß e ß angetrimken war.
Weiß ist ereits nach Wiederholung seines zweiten Teil-
gestiindsuisses dem Richter vorgöführt worden und at auch
ei seiner richterlichen erne mung se ne der

Mordkvmniission gegenüber emachten
. halten. Es ist bereits Haft efehb erlassen, und Weiß wird

in Kürze dem Gerichtsgefängnis in Glatz zugeführt werden.
J

 

 
 

ngaben aufrecht er- -

Kirmes
r Nachmittags Kassee und Ku en

Anfang 4 Uhr I
Es laden ergebenst ein Familie cost-: un hat

Herbersdorf VWM
Sonntag, Hostie-both ahdn. 7.80 Uhr

Konzert
ausgeführt von der Kapelle ebem.Militiirmusiker Glogau,
anschließend Tanz! Nachm· ab 3 Uhr Tanz

__ Es ladet freundlichst ein Familie Schammlnr

DDOCDOCDOCDOCDDOCDOCDOCG
für die mir anläßlich meines 70. Geburtstages dar-

gebrachten flufmerksamkeiten spreche ich hiermit meinen

herzlichen Dank aus.

qummernick, im September 793l

fleinrich .Ciepelt‘
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· ünstlerkarien
Reue Schlagerserien eingetroffen. humbrumereiißnlbmii

Ein Wildweststückchen in Oppelm
Dppeln. Als der sigarrenkaufmann Nother gegen

12 Uhr nachts in seine Wohnung auf der Krakeuer
Straße 47—-49· zurückkehrte, wurde er von zwei maskierten
Einbrechern, die beide mit Pistolen bewaffnet waren, emp-
Langen. üivther ließ sich jedoch nicht einschüchtern und wollte
ie Vanditen festnehmeiu Vei dem nun Lol enden Hand-
gemenge gaben die Vanditen fünf Schüsse a , ie glücklicher-
weise feh gingen. Auf die ilferufe des Kaufmanns eilte
ein Streifenbeamter der S utzpolizet zu Hi fe. Da die
Vanditen inzwischen die Flucht ergriffen hatten, nahm der
{Beamte die Verfolgung auf. Die Die Vanditen gaben auf
ihn megrere Schüss e ab, verfehlten jedoch das iel.
Jn der unkelheit enttarnen dann die Verbrecher auf eni
Deterplatz. Obwohl das Ueberfalllommando den ganzen
Platz absuchte, konnten sie leider nicht mehr gefunden werden.

Vreslau. Verurteilung wegen Spionage.
Der Kaufmann Georg Mrosik ist wegen Verbrechens gegen
§ 3 des Spionagegesetzes zu vier Jahren Zuchthaus und zum
Verlust der bürgerlichen Ehrenrcchte auf die Dauer von fünf
Jahren sowie zu den Kosten des Verfahrens verurteilt wor-
den. Die Untersuchunshaft wird voll angerechnet.

Vreslau. Geldschrankknacker erbeuten 7000
NMi Jn der Nacht drangen bisher unbekannte Täter in
ein Großhaiidelsgeschiift für Getreide unh Sämereten am
Tauenizienplagz ein, nachdem sie die Türen mit Dietrichen
geöffnet hatten. Sie knabberten fachmännisch die Hinter-
waiid des in dem Kassenraum stehenden Geldschrankes an
und entiveiideten 7000 NM. Der (Einbruch murhe von der
Neinmachefrau bemerkt. Die Versicheriingsgesellschaft, bei
der die geschädigte Firma versichert ist, hat eine Belohnung
von 20 v. H. des wiedererlangten Geld-es ausgesetzt.

Gbrlitz.Sieben Güter-zugwagenentgleigen.
Beim Vahnhof Schlauroth fuhr eine Nangierlokomotive e nem
Güterng in die Flanke, wobei beide Lokoinotiven und sieben
Wa en des Güterzuges entgleisten. Personen wurden nicht
ver etzt. Der Sachschaden ist ziemlich erheblich.

Tast. Schwere Strafe für einen leichtsins
n i g en F l eif cher. Wegen Verge ens ge en das Lebens-
mittelichutzgesetz und das Gesetz über ie F eifchbeschau wurde
ein Fleilscher aus Klein- atschin zu einem Monat Gefängnis
verurtei t. Zugleich wur e ihm die Ausübung des Fleischers
gewerbes verboten. Der leichtsinnige und gewinnsüchtige
Fleischer hatte das noch nicht untersuchte Fleisch einer not-
geschlachteten Kuh und minderwertiges Fleisch von der Frei-
auf in Groß-Patschin zur Wurstbereitung zurechtgeschnitten.

Natibor. Naturalienversorgung für Not-
leid en de. Wie in mehreren niederschlesischen Landkreisen
hat sich jetzt auch der Kreis CJiatibor eutfchloffen, den vom Be-,
zirksfiirsorgeverband unterstützten cZiilfsbedürftigen einen TeilI
her Unterstützung statt in bar in aturalien zu verasfol en.
Zu erster Linie kommt die Versorgung mit ‘Brot unh eh ‚in
wer... ._ _ ...... «......-.«
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( Lokales und Provinzielles )

Rätseliiusliisnnqen aus der Jugendleilage vom Verwendet
Kreuzworträtsel

Waagerecht: 1. Run, 5. Panther, 6. Leid, 7. Elaii, 9. Sore,
11.Eder, 12. Parodie, 13. Sam. Senkrecht: 1. Rand, 2. Nahe,
8. Majoran, 4. Melodie, 6. Los, 8. Eros, 11. Edom.

Wo sind die Vögel?
. (‚ . ‚7.. 

 
 

Sie Zeiten der Jagd auf Hochwild lassen die drin-
gende Mahnung an alle Jäger berechtigt erscheinen, krank
geschossenes Wild, das vielleicht aus dem eigenen Revier
in ein beiiachbartes hiiiübergewechselt ist, sofort dem Nach-
barn zu melden, damit auf fcbneller Nachsuche dem tranken
Stück der Fangschuß gegeben werden kann. Der anstandige
Jäger sucht krank geschossenes Wild stundenlang nach, so-
lange noch irgendeine Möglichkeit besteht, seinerhabhast zu
werden, und es von seinen Schmerzen zu erlosen, selbst
wenn es sich auch nur um ein »armseliges« Rebhuhn»oder
ein »lumpiges« Karnicket handelt. Das gebietet die Jager-
ehre, die anständige menschliche Gesinnung. Bei gewissen-
hafter Nachsuche tann dann das Stück bald gefunden und
ur Strecke gebracht, das Wildbret kann verweiidet»wer-
en, und vor allem wird dem edlen Wild das Hinsiechen

erspart.

l7 Zentner Aale werden ausgesetzt.
Oppelu. Auf Antrag der Landwirtschastskammer und

des Oberschlesischen Fischereivereins hat das Preußische Land-
wirtschaftsminifterium eine grölßere Staatsbeihilse
um Ankauf von Satzaa en bewilligt. Die Aus-

fetzung der Satzaale —- insgesamt 17 Zentner -- erfolgt in
den nächsten Tagen in die Oder bei Eosel, Natibor und Twors
kau, in die Drania bei Peiskretfcham, in das Himmelwitzer
Wasser bei Eentawa, in die Straduna bei Twardawa und
in die Zinna bei Bauerwitz. Es it zu hoffen, daß die Satz-
aale in den nächsten Jahren gut ranwachsen und den ge-
ringen Aalbestand der oberschlesi chen Gewässer vermehren
werden.

l Evangelisihe Nothilfe in Schweidiiitz.
s Schweidnitz. Der evangelische Genieindekirchenrat und
»die kirchlichen Vereine in Schweidnitz haben einen Aufruf zur
·,,Evangelifchen Nothilfe« im kommenden Winterhalbjahr ver-
"öfsentlcht, nach dem folgende Hilfsmaßnahmen in Aussicht
genommen sind:

Die Kurse für jugendliche Erwerbslose werden fortge-
führt, für verheiratete Arbeitslose werden Kurse eingerich-

.tet, desgleichen Kochkurse für die Frauen Erwerbsloser.
sFür erwerbslvse Frauen wird Beschäftigung in N ä h st u b e n
geboten. Zur Hilfe für Kleinrentner werden eine W ä s ch e -
»rei und eine Fliekstube eingerichtet. Es werden wei-
ter eine Beratiingsstelle fiir Erwerbslose sowie eine Sammel-
‘fteiIe für Lebensmittel, Kleidung und Heizmaterial geschaf-
'fen. Jn der alkoholfreien Gaststätte nnd im Margarethens
heim werden Suppe und Koffee gegen Marken ausgegeben.
‚Sie Durchfiihrung dieser Nothilse soll in möglichst enger
Fühlung mit der stiidtischen cJioigemeinicbaft erfolgen.

NRHEBER-RECHTSSCHUTI DUBCH VERLAG OSRAR HELSTEMWERDAU

(67. Fortsetzung)

Gish setzte sofort ein langes Kabeltelegramm aus. das ein
paar hundert Mark kostete.

Er war kaum damit fertig, als ihm Sir Umberton ge-
meldet wurde.

Gish pfiff durch die Zähne
» h . . der kommt mir gerade recht . . . das paßt ia

wundervolll«
Der Landsmann aus England trat ein. unid die beiden

En länder begrüßten sich herzli .
mberton kam nicht gleich au den Zweck seines Besuches

zu s rechen. Er sprach von dem und ienem, und schließlich
ra e er:
» agen Sie, lieber Gish . . .

Grvth unsd feinem Kinde?«
»Oh, ich danke, gutl Das Kind hat in unserem hause eine

neue heimat gefunden, und Mr. Eroth baut sich in Brasilien

Wie ihm das Schicksal
auch mitspielte, er be ält den Mut habe ihn schä ien ge-

e, w e

etwas im Urwald auf.“
« »Ein Mann, ein ganzer Mannl

lernt, alle drüben in ld En land. hm . . .
sind die finanziellen Berhältn sse Groths?«

»Nicht schlecht, aber sie könnten bei er fein.“

agen

»So, das . . . das at auchLovd he nrich Durham gedacht«
»Schickt er Sie. ylor.d?"
»No . . . oder doch . . . ia. Lord henrn ist doch Erbe ge-

worden und weiß nicht wie, so über Na t. so unerwartet.
Er ist ein älterer herr, dem es an sich chon nicht schlecht
_ing, leibenfcbaftlicber Angler, sonst weiter ni ts. Er hatte

genteil vonich ja von seinem Bruder losgeiagt, ist das
ihm. Er fühlt sich mit dem Erbe nicht ganznbehaglich.«

»Das Erbe ist sa auch durch eine latte

nir ends er öht. Man hatte überall den Ein
pol tischen

« »Das ist sa übertrieben! Aber . .

«7m««iF«tJ:tiche R t beff b ch t see ist-ene r ene, en öenv ezue n ·««
o »Das hat Lord henry nigt mehr n'tLi“ - ·

 

 

wie geht es eigentlich Mr.

ẃ echtsbeugung in
einen Besitz gekommen Das Urtei der Iury, die damals
ariiber entchied. hat das Ansehen des englischen Rechts

ruck, daß vom
partement die Veranlassung dazu ausging.“

. ich will mal zur Sache
Lord Durham bietet Mr. Gro h und seinem Sohne  

Mittwoch. den 30. Feptrtuber 1931
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Einweihung des evangelischen Gemeindehauses
in sJieifie.

Reiße. Unter großer Beteiligung der evangelischen Ge-
meinde und von Vereinen fand in Neiße die Weihe des neuen
Gemeindehauses statt. Nach einem Festgottedienst in der
Garnisonkirche folgte der eigentliche Feftakt, bei dem General-
fuperiiiteiident D. sänker die Weiherede hielt. Anschlies
ßend begrüßte Superintendent Gericke die Festverfamms
lung, insbesondere die zahlreich erschienenen Vertreter der
kirchlichen und weltlichen Behörden. Am Nachmittag fand ein
K r e i s t i rcb e nta g statt, an dein die Vertreter der kirch-
lichen Körperschaften und Vereine aus sämtlichen evangeli-
schen Gemeinden des Kirchenkreises Neiße teilnahmen. Nach
der Eröffnung durch Superintendent Gericke hielt General-
superiiiteiideiit D. sänker einen Vortrag über die Ord-
nung des kirchlichen Lebens. Jn einem zweiten
Vortrag sprach Pfarrer GrimnisPenzig eindringlich iiber die

 

— Gottlosenbewegiing.

So wird gespart!
Ein be‘amteter Gemeindevorsteher in Herischdorf.

Hirschberg. Berechtigtes Aufsehen erregte es im Kreise
Herischdorf, daß in einer seit der Sparmaßnahmen in den
Gemeinden von den sozialdemokratischen Gemeindevertretern
in Herischdorf der Antrag gestellt wurde, den bisherigen
ehrenamtlichen Gemeindevorsteher Koser vom 1. Ja-
nuar 1932 ab h a u p t a m t l i ch anzustellen Koser, der der
SPD. angehört, hatte sich in Petersdorf um das Amt eines
Gemeindevorstehers beworben, kam dort aber nicht in Frage.
Jn der Gemeindevertrcterversammlinig ging der Antrag mit
den Stimmen der sozialdemokratischen Mehrheit trotz des
Protestes der bürgerlichen Vertreter durch.

Ein zwei Meter hoher Kürbis geerntet.
Siatibor. Jm Garten des Eisenbahners Bugdoll in

Buchenan wurde ein riefiger Kiirbis geerntet, der über
120 Pfund wiegt und knapp zwei Meter groß ist. Leider
leben wir nicht im Märchenlande, sont würde der Eisen-
bahner den Kiirbis dem König schen en und dafür eine
Fiihre Gold nach Hause nehmen können.

Umberton sah ihn erstaunt an.
»Ich verstehe Sie ni t!“
»Glauben Sie an under, Mylord?«
»Wun«der . . . seltsame Frage . . . ei entlich nichtl«
»Ich auch nickthg aber »was setzt ges hen ist, das gleicht

beinahe einem underl hören Sie: Wir haben das ver-
lorene Testament Lady Viola Durhams, das Ladh Iris als
Universalerbin einsetzt . . . gesundem«
Umberton verzog war keine Miene, aber man sah ihm

doch in den Augen d e Ueberraschung an.
m„c?5ie . . . baben das Testament . . .
) o ll

»Im hause des verstorbenen Fischers und Strandräubers
hinnerk aus der hallig Fahrenkoog Es ist in meinem Besi .
Lord henry wird du meinem Bedauern seine gesamte Er s
schaft an errn roth abtreten müssen, denn dieser— ist
wiederum niversalerbe seiner Frau, laut Testament.« «
»Dar ich das Testament . . . feben?“ fragte Umberton

schwera men-d.
Eish legte es ihm vor, und der eng che Peer mußte er-

kennen, daß es zweifellos das echte tament war.
„Sir. Gish," nahm Umberton das ort. »das -ist eine

delikate Angelegenheit . . . ich meine .« . ."ben Rechtsstand-
unkt in Ehren . . . es liegt mir gern, ietzt herrn Groth und
einen Sohn um dieses Erbe zu ringen, es ist ja schließlich
auch nicht der Betrag. der England etwa stören würde. wenn
er ins Ausland flösse. Es sind die Erzgruben in Persien
mit dem leichten Metall, die England unbedingt behalten
mu .“

» ie meinen alfo, England würde den Wert der Gruben
bezahlen, und Mr. Groth soll auf die Gruben verzichten?«

»Allerdingsl Ich meine, wenn Mr. Groth den Betrag —-
es waren wohl an die zehn Millionen Pfund —- ausgezahlt
erhielte . . .«—

Gish lachte auf.
»Mylordl« sagte er etwas s öttisch.

der Erzgruben aus mehr als iln zig illionen Pfund. Im
übrigen be weier icb, ob Mr. rot überhaupt auf seine
Rechte an iesem vielleicht größten eltunternehmen ver-
zichten, ob er sie sich ablaufen lassen wir«d.« '

„Sie finb (Englänber, Mr. Gish . . . Sie müssen mich ver-
ste en. Wir müssen einen Ausweg finden, der Mr. Groth
un England besriedigt.«

»Ich bin Engländer, Sie sagen es, Mhlord, aber ich bitte
Sie zu bedenken daß ich seit über fünfundzwanzäg Iahren
die astsreundschast Deutschlands genieße. und nn . .
das Recht, die Intere en meines
deren vor. Aber ich w ll eins versuchen: seh will Mr. (Brot!)
oorfcbiagen, daß er damit einverstanden ist, daß die Erz-

wieder gefunden?

MIch schätze den Wert

 

mOdgpileffeH

lienten gehen allem an; . 

  

Die Euleugebirgsvereine tagen.
Reichenbach. Jn der Eulenbaude fand eine Ausschuß-

sitzung des Verbandes der Eulengebir svereine statt. Es
wurde der Beschluß gefaßt, die 50- ahrsFeier des Ver-
bandes, verbunden mit dem gleichen Jubiläum des Reichen-
ba er Vereins feierlich zu bege en. Als Termin wurde der
letz e Mai· oder der erste Jun sonntag 1932 vorgeschlagen.
Weiter wurde beschlossen, aus Anlaß des Jubiläums einen
Ehrenpreis des Verbandes für den Eulesprunglauf
1932 zu stiften, dagegen mußte der Antrag, einen Skiwander-
preis in der Eule auszusahren, fallen gelassen werden.

Brand- und Feldschutz im Kreise Roseuberg
Nosenberg. Oberschlesien wurde in letzter seit von einer

wahren Seuche von Brandstiftun en heimgesucht, die zum
Teil so ar vorher brieflich angedro t worden waren. Ebenso
haben sch die immer öfter vorkommenden Felddiegtähle u
regelrechten Naubzü en entwickelt, gegen die die La bevöl e-
rung machtlos war, a auch die Polizei keinen ausreichenden
Schutz gewähren konnte. Wie unverschämt und planmäßig
die Felder gepliindert wurden, beweist am besten ein Beispiel
aus dem K re i s e O p p ein , wo die Diebe mit einem Last-
kraftwagen im großen die Felder beraubten. Um diesem
Treiben ein Ende zu bereiten, hat der Landrat von Rosen-
berg eine Versammlung sämtlicher Gemeindevorsteher des
Kreises zusammengerufen, um einen Brand- und Feldfelbst-
schutz zu gründeii. -— Wie verlautet, wollen auch die übri en
oberschlesischen Kreise derartige Schutzwehren ins Le en
ru en.
Jm Kampf gegen die Wohnungsnot im Südosteu.

Beuthen O.-S. Während im Landkreis Beuthen nach
dem Vors lag des Landrats Dr. Urbanek bereits durch Sied-
lun en K einwohnstellen geschaffen werden, plant jetzt die
Sta t Beuthen O.-S., in nicht allzu großer Entfernung der
Stadt für Erwerbslose Kleinsiedlungen zu errichten. Der
sPlan der Stadt entspricht den Maxstäben des Reiches-Finanz-
ministers Dr. Sietricb. Es ist beabichti t, etwa 100 orgen
Gut aufzuteilen. Die Wohnungen sin schlicht und zweck-
mäßig edacht und eben für jeden Siedler ein größeres Stück
Garten and vor. n der Errichtung der äuser sollen sich die
Siedler im größten Maßstabe selbt beteil gen. Bei der Auf-
teilung der Fläche ist auch die öglichket einiger grölßerer
Bauern "teilen ge eben. Die Stadt 30 ft, bie erfor er icben
Gelder für die uvorhaben bald fl s Zwachen u können.
Die Baugelder sollen dann von den S e l entenvers
fahren verzinst und getilgt werden.

Die Gleiwitzer Grube wird nicht stillgelegt.
Geiin Der Oberbürgermeister von Gleiwitz, Dr. G e i s-

ler, hatte sich mit dem Oberbürgermeister von Hindenburg,
Franz, an den Neichsarbeitsminifter gewandt, um
die Stillegung der Gleiwitzer Kokerei u verhindern, durch
die 162 Arbeiter und 12 Angestellte rvtlos werden. Jm
Antwortschreiben stellt Reichsarbeitsminister Dr. Stegerwald
fest, daß er die Stillegung der Kvkerei nicht verhin de rn
könne, die für über 6 Millionen Mark Koks auf lde liegen
hat, die die Verwaltung zwingen, nach Mögsli it erst die
Haldenbestände abzustoßen. Eine Stillegun der Gleiwitzer
Grube sei jedoch nicht beabsichtigltz zuma noch laufende
K lenkteferungsverträge zu erfii en sind und neue Ab-
schl sse auf Lieferuug von Kokskohle in Aussicht stehen. »g«

Zucker aus Polen wird nach Polen geschmuggelt.
· Um die Yandelsbilanz aktiv zu gestalten, wird der poi-

nifche Zucker ekanntlich nach dein Auslande weist billiger ab-
gegeben als in Polen selbst. Der Preisunterschied ist so er-
be lich, daß es sich gut bezahlt macht, den polnischen Zucker,
der nach dem Auslande verkau worden ist, nach Polen zu-
rückzuschmuggelm Besonders le haft blüht dieses Schnniggels
geschaft an der polnischslettischen Gre - . Dieser Tage lang
es der polnischen Zollpvlizei, mehrerensscuhrwerke festzusteellem
die mit Schmugsgelzucker beladen waren-, während auf den
Wagen obenan Säcke mit Mehl lagen. Es tellte sich her-
aus, da die uhrwerke einem großen le ’sch-polnifchen
Unterne inen ge ören, das ein-zig und allein aus Polen ge-
kauften . ucker über die Grenze zurück nach Polen schmuggelte.

 
ern im

ruben von England und Deutschland emeinsam bewirt-
astet werden, bezw. daß aus dem nternehmen eine
ktiengesellschast gemadåt wird, und daß ein noch zu be-

stimmender Anteil der ktien der englischen Regierung zur
Verfügung gestellt wird, gegen eine angemessene Summe.«

Umberton wiegte den Kopf. '

Dann nickte er. »Gut . . . das gin e wohl. Das wäre ein
We . Mr. Eish, ich fahre heute mit dem Fluggeug nach
Lon on zurück. I bi te Sie, ma en Sie Ihre chriftsätze
ür Mr. Groth un das Durhams Erbe fertig, damit ig
ie sofort den in Frage kommenden Stellen überreiche, si
in re bungsloser Weie alles abwiekelt und Mr. Groth und
sein Kind zu ihrem echt kommen«

Erstaunt entgegnete der Iustizrati »Sie wollensmich unter-
stü en, Mylord?

mberton lachte und nickte »O es . . . warum nicht?
Ich muß meines Baterlandes Intere en vertreten, muß aber
auch Gentleman bleiben. Es ist richti , wenn sich die ganze
Angelegenheit in Ruhe und ohne die eresse abwickekt.- Lord
henry, das weiß ich bestimm. wird nicht böse fein. er hat
mir erklärt, daß er die Erbschaft verwünsche- da eran e
sichbemit seinen viertauseng szund jährlich viel wohler ge ’in
a «

Die bei-den Männer schüttelten sich die hände, und Umber-
ton ging, um seinem Freund Lord Segrave die sensationelle
Wendung der Angelegenheit mitzuteilen
Segrave und seine Frau freuten sich, daß das Schicksal

doch einmal einen Ausgleich schaffte. __.„;

ss-; .ii-.«lsis-i;isi-1« « -. . .

Eine KabeldepeLche mit-Rückantwort spielte hinüber nach
dgöjaliideren Es auerte einige Tage. bis Berndt Nachricht
e e .

Die er te Depesche brachte ihm ein Depeschenreiter der
Station ovella

Berndt saß gerade mit seinen beiden deutschen Freunden
vor der hütte im Urwald unter dem Moskitonetz, als der
Reiter eintraf.
Es gab Aufregung, denn es passierte sehr leiten. daß sie

Besuch erhielten.
Der Reiter war ein Spanier ein junger Bursche mit einer

breiten Schmarre von einer esserwunde über dem. Gesicht.
Er be küßte die Deutschen mit der Grandezza eines Kavaliers
und rreichte Berndt das Telegramnr .

Drei Augenpaare ruhten gespannt aus Berndt. — "er.
Berndt fuhr zusammen ..

. . .. . . .. - ·,·.—.·.«--- CFortseßung folgt.)



Zigarettenschmuggel von Polen nach Deutschland.
Beuthen O.-S. Vor dem Erweiterten Schö engericht

in Beuthen wurde eine Schmuggelbande abgseurtei t, die seit
längerer Zeit nach Polen ausgeführte sigaretten über die
Gren e nach Deutschland zur ü ck ge s chm u g gelt hatte.
Da sie sigaretten nicht versteuert waren, ma ten die
Schnmggler ein ausgezeichnetes Geschäft. Der Sa verstan-
dige bes Beuthener Hauptzollatnts schätzte die nach Deutsch-
land zurückge chmuggelten sigaretten auf viele Hunderttau-
sende. Die nde wurde zu Geldltrafen von 200 bis
1247 Mark und zu Gefängnissrafen von I bis 3
Monaten verurteilt. Neben den unverzollten deutschen sigas
retten, die aus Polen zurück nach Deutschland geschmuggelt
werden, finden auch viele der billige-n polnischen sigaretten
ihren Weg über die grüne Grenze nach Deutschland, um hier
unter der Hand zu billigen Preisen verkauft zu werden. Fach-
leute schätzen den dadurch der deutschen Wirtschaft ent-
stehenden Schaden auf viele hunderttausend Mark.

Sauer. Z i g e u n e r u n t e r s ich. Anläßlich des Vieh-
marktes hatte ein Zigeuner einem anderen zwei Pferde ge-
ftohlen. Es folgte eine wilde Jagd, bis endlich bei Neurode
der Dieb mi den Pferden erwischt werden konnte. Das
Ende vom Liede blieb eine blutige Schlägerei zwischen den
beteili ten sigennerbanden, und der Sch ußakkord war die
Neuro er Polizei, die hier nicht tatenlos zusehen mochte.

Bollenhain. Selbstmord eines Landwirtes.
JnSchollwitz, Kreis Bolkengaim verübte der Gemeindevor-
steher und Landwirt Vogt elbstmord. Der Anlaß zu dieser
Tat sollen wirtschaftliche Nöte aeweien sein.

Köni shütte. Lebendig verbrannt. Die Feuer-
wehr wur e nach der Beuthener Straße gerufen, wo aus der
Wohnung der 66 Jahre alten Witwe Martha Dres cher
fiarke Rauchschwaden drangen. Die Wehr fand die Witwe in
hrem Bette vollkommen oerkohlt tot auf. Die Witwe hatte,
als sie am Abend schlafen ging, vergessen, die auf dem Tisch
neben dem Bett sie nde Kerze auszulöschen. Durch einen
unglücklich-en Zufall türzte die Kerze um und setzte das Bett
in Brand, so daß die Witwe in den Flammen umlam.

Siofenberg. Hinterrücks niedergeschossen.
Auf dem Heimweg von einem Tanzvergnügen wurde der
Ehausfeur Bonk aus Eziasnau im Kreise No enberg von
hinten niebergefchoffen. Bonk erhielt einen auch- und
Lungenschuß und b ieb schwer verletzt liegen. Einer der
Mordbuben, Szudaj aus Sorowski, konnte sofort ergriffen
werden. Der Haupttäter Pilot wurde verhaftet.

Gottesber . Selbstmord auf den Schienen.
Auf der Stre e Nothenbach—-Gotiesber , unweit bes Bahn-
überganges nach Altlässig, wurde die iche eines Mannes
aufgefunden. Der Tote, ber: ber Kopf vom Numpf ge-
trennt war, hat zweifellos Selbsimord begangen. Die Per-
sonalien des Toten konnten noch nicht festgestellt werden.

Neumarkt. swangsversieigerung eines
G ute s. Das 150 Morgen Fuße Gut Helmke n Nackschütz
bei Neumarkt ging auf dem ege der Zwangsverstei erung
für 32000 NM in den Besitz der Neumarkter Mittelstands-
bank über. -

Gutten.ta. Nätselhafter Mord. Jn Mischline
wurde der S üler B r s z ek aus Mischline, der erst dreizehn
Jahre alt ist, als er mit dem Rade nach der Schule fuhr, von
inten angeschossen. Dem Schwerverletzten leisteten zwei
hrer die erste Hilfe und ordneten feine Ueberführun in

das Krankenhaus nach Oppein an, wo er trotz sofo ger
Operation verstarb. . ·
‘ Oletwtg. Mord-und Selbstmordverfuch Jn
seiner Wohnung auf ber Einsiedelstraße versuch e gestern
abend ein 28 Jahre alter Buchhalter feine drei Jahre alte
Tochter und sich selbst mit Gas zu vergi ten. Sein Vorhaben
wäre auch gelungen, wenn seine Frau, die er unter einem
Borwande weggeschickt hatte, ni t Verdacht geschöpft hätte
und zurückgekelzrt wäre. Es e ang den Bemühungen der
grau, das Kin zu retten, wä rend der Ehemann noch bei
esinnung war. Er wurde verhaftet und in das Polizei-

gefängnis eingeliefert.

Dppeln. Ehepaar totaufgefunden. Der Ver-
messungstechniker Hoffman und feine Ehefrau wurden in
ihrer Wohnun tot aufgefunden. Es war in der Nachbar-
chaft auggefa en, daß as Ehepaar den ganzen Tag über
eine Wo nung nicht verlassen hatte. So entschloß man si ,
ie Wohnungstür aufzubrechen. Die Kriminalpol zei hat d e

Ermittlun en ofort aufgenommen.

 

Griissau. Was allessgelgo len wirb. Schon
oft war es aufgefallen, daß r fa rzeuge, die in einem
Lokal über Nacht eingestellt worden waren, bei der Weiter-
fahrt nach kurzer seit zum Stehen kamen. Man stand vor
einem Rätsel. Ein Gast hatte dieser Tage sein Auto in
der betreffenden Garage untergebracht unb wollte in aller
Frühe wieder abfahren. Als er noch in der Dunkelheit die
Gara e betrat, fand er darin einen bekannten Qrtsansässigen
vor, r eben damit beschäftigt war, den Benzintank des
Flutoå zlfitmentleebrxngz Nutlr warchdaåze Niåttstgqlgelöst Sonzohl
er ra agen er as au r er des Lo als
haben Anzeige ersgtttet

Gleiwig. B l u t i g e H o ch z e i t. Jn der Nacht dran-
gen mehrere Purichen in eine Gasiwirtschaft auf dem Peter-s
Paul-Pla? ein, wo eine Hochzeit gefeiert wurde. Es kam u
einer Sch ägerei zwischen den Eindri ltngen und den Ho -
geitgäfi‘en, wobei mehrere Personen epseblich verletzt wurden.
Einer der Eindringlinge blieb besinnungslos liegen, wurbe
edoch sofort munter, als Polizei ankam« und sch u auf bie
eamten. ein. Er konnte nur mit Mühe itberwältig werden

unb wurbe in das Polizeigefängnis eingeliefert.

Jiah unb {fern
O Der tollwiitige Hund im Mikrophon. Das Bellen

eines Hundes, der an Tollwut erkrankt war, ist kürzlich
in einem Mikrophon aufgefangen und auf einer Schall-
platte‘feftgehalten warben. Diese Platte wird im Rund-
funkarchiv aufbewahrt und im Falle des Ausbrechens von
Hundetollwut der Einwohnerschaft der betroffenen Gegend
zu Gehör gebracht werben, damit das überaus charakte-
ristische Bellen iollwutverdächtiger Hunde rechtzeitig zu
entsprechenden Schutzmaßnahmen führen kann.

O Eine Baudenwirtln, die Humor hat. Die Wirtin der
Talbaude in Mittelfchreiberhau mußte ihren Betrieb
wegen mangelnden Besuches schließen und gab dies durch
folgenden Anschlag bekannt: »Wegen »Negen«-Verkehrs ist
er Betrieb eingestellt. Pleitehau, 1. September 1931.«

O iiberfall bei der Pfändung. Jn Mannheim wollte
ein Steuerbeamter bei einem 38 Jahre alten verheirateten
Schlosser eine Pfändnng vornehmen. Während dieses
Vorganges versetzte der Schlosser dem Beamten plötzlich
mit einem schweren Kupferkabelstück mehrere Schläge von
hinten auf den Kopf, so daß der Beamte zusammenbrach.
Er konnte sich aber wieder aufraffen, worauf ein Kampf
entstand, in dessen Verlauf der Täter den Beamten vom
vierten Stock atts über das Treppengeländer zu werfen
versuchte. Der Schlosser wurde verhaftet.

Q) Die ,,rumlose« tschechische Armee. Jn der tschechischen
Armee iLt jetzt die sBerabreichung von Num als Zu ab zum
Tee ver oten warben. Auch für andere alkoholi che Ge-
tränke dürfen in Zutun t staatliche Mittel nicht mehr ver-
wendet werden. Spar amkeit oder beginnende Pro-
hibitiou?

Kleine Wirtschaftsnachrichien
Größere Hülsenfruchternte in Preußen.

Außer der dritten Erntevor chähun für Getreide and
Anfang September zum erstenma in dieciem Jahre eine or-
schä ung der»Körnereriräge der Hülsensrüchte statt. Danach
erse en si für den Freistaat Preu en iir die verschiedensten
H lsenfru tarten folgende voraussi tlicheErnieerträge: Erbsen
ZSfpeifeerb en und Futtererbsen): 977000 Doppelzentuer gegen
2.1000 Doppelzentner im Jahre 1930 zsls 5,6 Prozent), Speise-
bohnen 67 000 ‘Dohfielaentner egen 7 000 Do pelzentner im
Jahre 1930 (-— 8,3 rogent), A erbohnen 816 0 Doppelzentner
egen 846000 Doppelzentner im Jahre 1930 (-— 3,5 Prozents,
den 445000 Doppelzentner gegen 347000 Dop elzentuer im

Jahre 1930 (+ 28,4 Prozente, Lupinen 514 000 oppelzentnet
gegen 240000 Doppelzentner m Jahre 1930 (+ 114,3 Prozent).
itlsen ruchigemenge 341000 Doppel entner kargen 358000s

t-oppe zentner im Jahre 1930 —- 4, Pro en Mischfrucht
Gemenge aus Hülsenfrüchten un Getreide a er Art) 1 752 000
op el entner gegen 1334000 Doppelzentner im Jahre 1930

sei-, 1, Prozen).

Die italienische Weineinfuhr nach Frankreich.
Zwischen der französischen und italienischen Ne ierung ift

nunmehr eine vorläufige Eittigung über die Weine nfuhr zu-
Bande gekommen. Bekanntlich waren große Mettgen italienischen

eines an der italienifch-franzö ischen Grenze aufgehalten wor-
den, weil das italiensche En uhrkontingent here is erreicht
war. Die nunmehr getroffene ereittbarung geht dahin, daß
diejenigen Sendungen, die vor dem 1. September an der Grenze
eintrafen, zu einem Zoll aß von 84 Frank se Hektoliter in
Frankreich zugelassen wer en.

Das (Echolot. «
Die Wichtigkeit der außerbarometrischen Höhen-

messuttg für die Luftfahrt tritt neuerdings wieder stark
in den Vordergrund. Dieses Problem hat schon seit
Jahren in Deutschland durch das von dem Physiker
lllulega n ber Behm 1912 erfundene Echolot seine
Losung gefunden. Wenn auch das Echolot von Behm
in erster L nie für Lotungen im W as f e r bestimmt war,
wo es nicht nur die kleinen, sondern auch die allergrößten
Ozeantiefen an messen gestattet, hat doch bekanntlich der
deutsche Kreuzer »Emden« nach der Behm’schen Echo-
iotmethode die bisher größte Tiefe im Welt-
meer von 10 000 Metern gefunben, so gelangte diese
neuartige Methode der Entfernungsmessuug doch auch
bald in der Luftfahrt zur Anwendung. Auf An-
regung des Lufischiffbau Zeppelin hin führte Behm im
Jahre 1924 bie erften, klassischen Luftecholotungen
in Höhen von 160 Metern aus.

Ein Höhenmesser, der den Erdabstand unabhängig
vom jeweils herrschenden Luftdruck anzeigt, ift eine ab-
solute Notwendigkeit für die Luftfahrt, da ein bei N acht
nnd Nebel niedergehendes Luftfahrzeug nur dann
unbeschädigt landen kann, wenn es den jeweiligen E rd-
abstand genau zu ermitteln vermag. Bei Lustschiff-
fahrten in bie Arktis, wo häufig Nebel das über-
flogene Gelände deckt und natürlich auch die Meereshöhe
der unbekannten, überflogenen Gegenden, soweit es sich
um Jnseln oder Festland handelt, unbekannt sein muß,
ist ein solches Gerät von besonderer Wichtigkeit. Auch beim
überfliegen von Ge birgszügen ist die genaue
Kenntnis des Erdabstandes notwendig, wenn Unglücks-

- fälle vermieden werden sollen. So benutzt beispielsweise
das Luftschisf »Graf Zeppelin« schon seit Jahren zu.
diesem Zwecke und mit bestem-Erfolge ein Behmluftlot,
das durch Echolotung, d. h. durch die genaue Bestimmung
der Zeit, die zwischen Abgabe eines Knallsignals und der
Rückkehr seines Echos verstreicht, den absoluten Erdab-
stand des Luftschiffes feststellt. Auch atts der letzten W e l t -
umseglung und der kürzlichen Arktisfahrt des
Luftschiffes tvurde vielfach von diesem neuartigen Meß-
gerät Gebrauch gemacht. Das Behmfche Echolot bedient
sich zur Bestimmung der eben erwähnten Echozeit des
B e h m z e i t m esse r s , einem Präzisionsinstrument,
das Zeitmessungen mit einer Genauigkeit von einer zehn-
iausendstel Sektutde auszuführen gestattet. Die Skala des
Gerätes ist nicht in Zeitwerten, sondern direkt in Höhen-
oder Tiefenmetern geeicht. so daß durch einen mechanischen
Zeiger direkt die Flnghöhe oder auf Schiffen die Wasser-
tiefe angezeigt wird.

Die Feststellung der absoluten Höhe, in der sich ein
Lufifahrzeug befindet, ist aber nicht die einzige Aufgabe,
die durch das Behmlot gelöst wird. sondern eine ebenso
wichtige, wenn nicht noch wichtigere Aufgabe für die Luft-
fahrt auf Fernflügen erfüllt dieses Gerät dadurch, daß es
für die Lufischiffleitung das einzige Mittel darstellt, den
Luftdruck lind damit den Barometerstand fest-
aufteilen, ber bem Luftschiff eine eigene Wettervorhersage
zermöglicht Bekanntlich hängt die Größe des Luftdrucles
‚in einem Flugzeug oder Luftschiff von zwei Faktoren ab,
einmal von der Höhe, in der es fliegt, die naturgemäß ohne
absolute Höhenmessung unbekannt ist, und andererseits
von detn augenblicklichen Gewicht der Luftsä ule, bie
auf bem Luftfahrzeug lastet, welchen Druck man landläufig
am Erdboden als den Baronteterstand bezeichnet. Erst
durch das Behmlot ist das Luftschiff auch bei mangelnder
Erdsicht in der Lage, seine absolute Fittghöhe zu
bestimmen; denn durch die Echolotung kann an den
Angaben des Baronteters die notwendige Korrektur an-
gebracht werden, um jeweils den wirklichen, für die
W e t t e r b o r h e r s a g e in Frage kommenden Luftdruck
zu ermitteln. Diese Bestimmung wird mit Hilfe des
Behmlnftloies außerordentlich genau, da das Fallen und
Steigen der Quecksilbersäule um ein Millitneter einer
Höhenändernng von rund elf Metern entspricht. Da nun
mit dem Behmlot die absolute Höhe leicht auf das Meter
genau beftiunnt werden kann, so lassen sich die daro-
metrifchen Messungen attf ein zehntel Millimeter Queck-
silbersäule korrigieren. Dadurch ist das Lttftschiff instand
gesetzt, in ttttlvirtlicheu uttd unbewohnten Gegenden auch bei
fehlenden Wetterberichten Schlechtwetterzetttren auszu-
weichen unb sie zu umfahren.
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Nachdruck verboten

„mein, uever Fraun das ist ja eben das Geheimnis-
er kommt nicht allein mit, sondern fchleppt ein ganzes
Rudel Freunde auf die »Springflower«. Es fu«-» m
wohl auch nicht gut, daß er allein kommt. Jvn ' sit
händeringend gebeten, ich solle es erlauben, Wo ins
andern haben Jnir ebenfalls mit Bitten und Flehen in den
Ohren gelegen, namentli Marh, bie fa immer daraus
brennt, sich etwas ganz esonderes zu leisten. Es set
doch schließlich so langweilig, wenn wir allein blieben
mit dem guten Professor nnd seinem Sohn, der auch nicht
gerade das Muster eines unterhaltsamen jungen Mannes
seitt soll. Es gab noch Schwierigkeiten mit Kapitän
Peaeoel, weil der nicht vorbereitet war auf so viele Gäste.
Schließlich ging auch das und nun werden wir also in
Gesellschaft reifen.“

»Warum macht ihr denn aber davon ein solches Ge-
heimnisi««

. Gwennie kicherte.
»Die Herren sind samt uttd sonders von zu Hause

attsgerilckt.«
Sie sah ihn belustigt an, als er ein verblüfftes Gesicht

machte, unb fügte banu, von Lachen unterbrochen, schnell
hinzu: »Du mußt nämlich wissen, Frank, daß Jvh
Schuhlers Liebster ein Lord Hurrogate ist, der in Oxford
studiert und nur ganz zufällig in Newport war, wo ihn
bie gute Jvh beim Polo kennengelernt hat. Er soll ein
glänzender Spieler fein. Und hiibsch ist er, Fiankl Ein
wenig zu hübsch für meinen Geschmack Weißt du, so
einer, der auch in Hollhwood in den kitschigften Films
seinen Mann stehen würde. Nun. kurz und gut, Lord
Furrogate ladet seine Freunde ein. Der ganze englische
. ochadel scheint ihm befreundet zu sein Ei bringt einen
Herzog von Ellisburne mit, einen Lord Pearsonbh, ich
glaube fogar einen indischen Fürsten. Sie sind aus-
gekni en aus Oxford, mußt du wissen, bei Nacht und
Nebe, kein Mensch weiß etwas davon. Jn strengstem
gnkognito sind sie hergekommen und es wird druben in
ngland bei den ehrenwerten Herren Pavas und den

Frau Mamas ein Hallo geben, wenn man den Streich
erfährt. Jvh rief mich gestern abend noch an: Hurrogate
und seine Freunde sind heute nacht eingetroffen und gleich
in aller Frühe an Bord gegangen. Es darf kein Auf-
leben .aeben. Denn der Kai wird ia belaaert. Ein aus- 
 

 
  

 
r sorgfältig frisiertes Köpfchen
r herein.

 

Jeannette, die Zofe, steckte i_
zur T

gezeichneter Spaß, nicht wahr. Was sagst du dazu? Bist
du eifersiichtig, Frank?« Er schüttelte lachend den Kopf

»Ich bin nicht eifersüchtig, Gwennie. Viel Vergnügen
wünsche ich euch allen, namentlich ber kleinen Inh. Ein
Lord —- das ist ja immerhin schon was.« Dann lachte
er hell auf. »Eine schöne Studienreife, die ihr da macht;
es wird so was ähnliches wie eine Verlobungsreise geben,
denke ich. Glück auf!“

Gwennie lachte in sich hinein und man sah es ihr
an, daß sie sich diebisch darauf freute, an dieser Fahrt
nnd an diesem Streich teilzunehmen Es schmeichelte ihr
sogar, in der Gesellschaft so hochedler junger Leute zu
reifen. Aber als sie das aussprach, lachte Franl sie aus.

Sie ließ seinen Spott elten, weil es ihr selber lächer-
lich vorkam, daß ihr die ords und Herzöge, deren Be-
kanntschaft sie machen sollte, als etwas Besonderes er-
schienen. lim aber nicht von neuem seinen Spott heraus-
zufordern, lenkte sie ab: »Neist du bald wieder zurück nach
Netvhork?« -

»Ja, Gwennie, fünf Tage iirlaub waren das höchste
der Gefiihle.« -- »Du Armer.«

Dann begann sie von der Reife selbst zu sprechen und
entwickelte dabei überraschende Kenntnisse über die Oze-
anographie des südli en Pazifiks Sie war eine eifrige
Schülerin Professor L spenards gewefen. «

Die beiden waren noch anz vertieft in ihr Plaudern,
als es klopfte. Jeanneite. ie Zofe. steckte ihr sorgfältig

« frisiertes Köpfchen zur Tür herein und richtete aus, daß
nur noch eine halbe Stunde bis fünf Uhr fehle.

»Sie bläst zum Aufbruch, s rank,« sagte Gwennie und
in ihre lichten blauen Augen am zum ersten Male wäh-
rend dieser Abschiedsstunde ein etwas trauriger Schimmer.

»Nun müssen wir uns noch einen ordentlichen Kuß
geben, Frank, einen anz langen und festen, und dann
mußt du gehen, wenn u aber ben Kopf hängen läßt, dann
gibt es wasl Verstehst du?«

»Ja, Gwennie.«
»Nun gut, und damit du auch immer an mich denkst,

Frank, will ich bir zum Abschied etwas schenken und auch
von dir will i etwas aben.«

Er erschra . Was ollte er Gwennie Dolan schenkenii
Aber ie hatte sich wohl diesen Gedanken mit den Ab-

fchiedsgef enken schon längst vorher zurechtgelegt, denn sie
zog zugleich einen der Ringe ab, die sie an ihren Fingern
trug, unb nahm Frank Hulls . and in die ihre. Er ließ
es sich bestürzt gefallen, daß e ihm den R ng auf den
Segen Finger steckte, wo er gerade noch mit genauer Not
a e. ·

»Aber Gwennie, solckF kostbarer — ——"
»Du bist ein Narr, rankl Glaubst du, ich geb ihn

dir weil er kostbar ift? Jch habe den Ring gern unb des-
halb gebe ich ihn dir. Mein Name ist darin ein raviert,
das ab’ ich eigens für dich jetzt machen laffen. u sollst
dich arüber freuen.«

»Ich tu’s fa auch, Gwennie,« erwiderte er und küßte
ihr die Hand. Als er fich wieder anfrichtete, sagte er mit
komischer Perzweiflungt »Und ich? Was kann ich dir
geben? Ringe habe ich nicht zu verschenken und meine ver-
nickelte Armbanduhr muß ch schon behalten. Hätte ich
doch wenigstens lange Locken.«

»Pfui, Frank, du sollst keine Witze machen über unsere
Abschiedsgeschenke.«

»Verzeih, Gwennie, aber ich weiß wahrhaftg nicht.
was ich dir geben oll.«

Sie wandte si efti und ein wenig schmollend von
i m ab. Dabei strei te igre Hand seine Tasche. Etwas
artes fühlte sie dar n. Es war sein Revolver.

Sie stand im Augenblick wieder dicht vor ihm. ..
»Du mu t mir deinen Nevolver schenken Frank, horft

bu? Das ist ach sogar ein bißchen romantis , nicht wahr?
trete eine Reise in wilde Länder an“ —— rank lächelte

sp«ttisch — »komme vielleicht sogar unter die Menschen-
fresser, und zum Schuß gibst du ntir deinen Nevolver mit.
Das ist doch herrlich. Frank. nicht wahr?“ . .

Fortsetzung folgt. 
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»Ju. 49”.
Eitt Stratosphärcttflugzeug ittt Bau.

Schon seit längerer Zeit wird in den Junkers-Werken
in Dessau in Zusammenarbeit mit der Notgemeinschaft
der Deutschen Wissenschaft und der Deutschett Versuchs-
anstalt für Lttftfahrt von dem Junkers-Flttgzeugwerl an
der Fertigstellttttg eines H ö h e n f l u g z e u g e s gear-
beitet, das als neues Instrument der Wissenschaft für das
Vordrittgen in sehr große Höhen gedacht ist. Die Arbeiten
sind jetzt so weit gediehen, daß mit einem Start in einigen
Wochen zu rechnen ist.

Es ist nun allerdings nicht so, daß das neue Flugzeug
unmittelbar nach seiner lonstruitiven Vollendung einen
erneuten »Vorstoß in bie Stratosphäre« unter-
nehmen wird. Die »Ju. 49“, so lautet der Werkstättenname
des Flttgzeuges, wird in der ersten Zeit in normaler
Weise erprobt werden, wobei besonders eine Reihe kon-
struktiv netter Sottdereinrichtttngett bis zttr Betriebsreife
ztt entwickeln sind, so daß diese Versttche vorattssichtlich
längere Zeit in Anspruch nehmen.

Rein ättßetlich uttterscheidet sich die »Ju. 49« von
anderen Junkers-Flugzettgen nttr durch die verhältnis-
mäßig g r o ß e n T r a g f l ä ch e n und durch besonders
schlanke Linienführung. Neuarti an der Maschine sind
der Vorverdichter ttnd die Unter ruckkantmer Der Vor-
verdichter befindet sich itt der Längsachse hinter dem
Motor. Er enthält das Turbogebläse, das in den Höhen
geringer Luftdichte detn Benzinmotor große Mengen aus-
gesaugter Höhenluft ttttd damit die zur Verbrennung
nötige Sauerstoffmettge zuführt. Die Unterdrueklammer
dient dem Attsgleich des Lttftdruekes in großen Höhen.
Sie ist doppelwattdig und lttftdicht und so groß bemeffen,
daß sie zwei Piloten ttnd den wissenschaftlichen Instru-
menten genügend Raum bietet. Durcheinen Kompressor
wird die Luft in der Kabitte erklettert unb zugleich der
Druckausgleich gegenüber der Attßenatmosphäre bewirkt.

Das richtige Fttnktionieren der für das Arbeiten in
großer Höhe notwendigen Organe, wie Dttrchhaltung der
Kammer, druekdichte Dttrchführttng der Betätigungsorgane
für Stetterttng und Triebwerk durch die Kammerwände,
ferner die Eittrichtttttgen zur Schafsung attsreichender
Sicht aus der geschlossenen Kammer wird fortschreitend
in verschiedenen Höhenschichten bis zur vollständigen
Betriebssicherheit erprobt. Dantt erfolgt auch der Einbatt
des Schleudergebläses, das der für das Flttgzeug vorge-
sehene Junkers-Motor L.88 (800 Pferdekräfte) vorerst
nicht enthält.

Deutsche Wissenschaft ttnd deutsche Techttil werden
Hand in Hand griindliche Arbeit leisten, bevor das Flug-
zeug für seine eigentliche Bestimmung geeignet sein wird.
Bis dahin werden Settsationsliistertte eben warten müssen.

Post nach Amerika in 45 Stunden
Postflttgdicnst nach Anterila über Grönlattd.

Jn Kuxhaven lief der Hapagdantpfer »Hamburg« mit
dem Ozeanflieger v o n G r o n a u an Bord ein. Von
Gronatt erklärte einigen Preffevertretern, daß er einen
Poftflugdienst nach Amerika attf dem von ihm gezeigten
Wege über G rö nla nd nicht ttttr für möglich, sondern
sogar für sehr erwünscht halte. Die in Deutschland uttd
in ausländischen Zeitungen erwähnte F l u g z e it v o n
45 S t u n d en sei durchatts keine Utopie, wenn man die
Linie richtig organisiere. Die Postbeförderung auf bem
Luftwege würde nttr Wert haben, wenn sie eine tvesentliche
Zeitersparttis bringt. Deshalb sei man auf die Erzieluttg
großer Geschwindigkeit angewiesen. Sie lasse sich dann er-
reichen, wenn in einzelnen E t a p p e n o r t e n Flttgzeuge
bereitstehen, unt sofort die Post zu übernehmen und
weiterzttbringen. Auch eine verhältnismäßig große Eigen-
geschwindigkeit der Maschine sei anzustreben, um sich gegen
die dort oben in Erscheinuttg tretenden Gegenwittde durch-
sehen zu können. Der schwierigste Punkt der ganzen Linie
sei Grönland. Die nördlichen Länder hätten ganz
be ondere lolale Winde, derett Kenntnis zu den Erforder-
ni sen jeder Ravigation gehöre. Deshalb habe auch der
Meteorologe Dr. Battntann von der Deutschen Verkehrs-
fliegerschttle an dem Flug teilgenommen. Um die mete-
orologischen Verhältnisse genauer zu prüfen, sei auch nicht
die übliche Linie nach Newhori, sondern die von Gröttland
nach Nordlabradoy die Hudsonbay ttnd Chikago gewählt
worden. Die Erfahrungen des Fluges beschränkten sich
freilich vorläufig nttr aus den S o m m e r, aber auch ein
Sotnmerflugdienft würde zurzeit schon genügen, da er an
sich rentabel gemacht werden könnte. über Organisations-
fragen unb bie finanziellen Grundlagen äußerte sich von
Gronau durchaus hoffnungsvoll.

DasWittterhilfstverkttttddersittzelhandel
Ein Ausruf der Hausfrauen.

Die Reichsverelni unå deut cher Haus-
frauen veröffentlicht folgen en ufruf: D e Rei svereinis
ung deutscher Hausfrauen e. V. fordert ihre Mitgl eder aus,

fosern sie ich bei den Hilfswerlen zur Speisung Hil sbedür -
iger in den einzelnen Städten betätigen, dafür orge zu
tragen das die erforderlichen Lebensmittel für Massenfpeisun-
gen, o er. ie Gutscheine für Waren

dem zuständigen Einzelhandel zugute kommen,
denn wenn die große Zahl der· durch diese Hilsswerke er aßten
Mens en, die bei der zu erwartendett Not woh ein D r ttel
der e atttten deutschen Bevölkerung betragen dürften, miti ren
Ein äufen dem Einzelhandel und Gewerbe entzogen wür en,
so bedeutet das ohne weiteres

den Untergang

des deutschen Kleinhandels und Gewerbes. Die Reichsver-
einigun deutscher Hausfrauen e. V. ist der Meinung. daß keine
andere arenverteilun sntethode die berechtigten Wünsche und
Anspriiche in bezug aufJ Preisbildung und Qualität der Ware,
der aussrauen so gut befriedigen kann, wie der indivi-
due. le vandel und das Gewerbe. -. . .  

Rheumatismtts,dieiiranlheitdes Herbsiet
Von Dr. Kttrt Kayser, Berlin-Wilmersdors.

Als ttngebetener Gast erscheint alljährlich, besonders
im Herbst, begünstigt durch Regen ttnd Wind, das-Heer
der rhettmatischett Erkranlungen. Allerdings ist nicht
alles ,,R h e um a t i s m u s«, was der Volksmund damit
bezeichnet. Der Arzt unterscheidet im allgemeinen zwei
Formeln: den Muskel- nnd den Gelenkrheuma-
tismus.

Beim Muskelrheumatitnus erkranken, wie schon
fein Name sagt, gewöhnlich bestimmte Muskeln oder
Muskelgruppen Soviel wir wissen, kommt als ursäch-
liches Moment für die Erkrankung eine Erkältuttg in ·
Frage. Während aber der Muskelrheumatisntus ein ver-
hältnismäßig harntloses Leiden ist, das unter geeigneter
ärztlicher Behandlung in ziemlich kurzer Zeit zur Ab-
heilung lommt, stellt der Gelenlrheumatismus eine schwere
uttd langdauernde Krankheit dar.

Der akute Gelenkrheutnatismus wird
ausgelöst durch eine Jnfektion des Körpers mit bestimm-
ten Kranlheitserregertt. Als Eitttrittspforte für das
Krattkheitsgift spielen erfahrungsgemäß Mandelentzün-
dung, schlechte Zähne und dergleichen neben allgemeinen
Erkältungsursachen die Hauptrolle. Unter Fieber, be-
gleitet von Schüttelfrost und heftigen Schmerzen, ent-
wickeln sich in verschiedenen Gelenken sprunghaft nachein-
ander Entzündung ttnd Schwellung. Wenn auch die
eigentliche Erkrankung der Gelenke in manchen Fällen
ohne nachteilige Folgen wieder zurückgeht, so ist dieses
Verhalten durchaus nicht die Regel. Vor allem hat der
Gelenlrheumatismus eine große Neigung, in kürzerer
oder längerer rist wiederzulehren. Eine weitere Gefahr
des akuten Ge enkrheumatisntus besteht darin, daß er
entweder zu Versteifuttgen der Gelenke oder aber zu ge-
fürchteten Nachkrankheiten, insbesondere des Herzens und
der Nieren, führt« Die große Mehrzahl der Herzklappen-
fehler verdankt ihre Entstehung einem Gelenkrheumatis-
mus, aber auch fast alle anderen Organe des Körpers
können durch eine gelenkrheumatische Erkrankung in Mit-
leidenschaft gezogen werden.

Der ch r o n i s ch e Gelenkrheumatistnus geht teils aus
detn akuten Gelenkrheumatismus hervor, teils bildet er
eine Spätfolge anderer chronischer Krankheiten. Auch
Störungen der inneren Drüsen des weiblichen Körpers
sowie Erlranlungen der Blutgefäße können, besonders im
Pistheren Alter, zu chronisch-rheumatischen Erlranlungen

ren.
Arbeitsunfähigkeit und Invalidität durch den Gelenk-

kheumatismus oder seine Folgezustände stellen an Jn-
validen- und Krankenversicherung außer-·
gewöhnlich große Ansprüche. Wie die Statistik gezeigt hat,
entfällt z. B. bei der Berliner Allgemeinen Ortskranken-
lasse atts einen Tag der Arbeitsunfähigkeit durch Tttberku-
lofe 3,41 Tage Arbeitsverlust durch die rheumatischen Er-
lranlungenl Auch hinsichtlich der Jnvalidisterung ent-
sprechen 105 Jnvalidisierungen durch Rheumatismus 100
solchen durch Tuberlulose. »U-

Der Rheumatismus in seinen verschiedenen Formen
muß daher als eine nahezu ebenso verderbliche
Volksseuche bezeichnet werden wie die Tuberkulose.
Diese Tatsache ist in einer Zeit, in der die sozialen Wohl-
fahrtslasten ohnehin schon eine außerordentliche Höhe
errei t haben, von ganz besonderer Bedeutung. Schon
vor e nigen Jahren hat sich daher eine internationale
ärganisation zur Bekämpfung des Rheumatismus ge-

ldet.
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Verbilligung des Lebensbedarfes
für Arbeitslose.

Verbilligte Lieferung von Kartoffeln
und Brennstoffen.

In den beiden letzten Wochen haben in den Reichs-
ministerien mit den beteiligten Kreisen zahlreiche Be-
sprechungen stattgefunden mit dem Ziele, eine Verbilli-
gung des notwendigen Lebensbedarses der Arbeitslosen
für den kommenden Winter zu erreichen. Bei Verhand-
lungen, die im Reichsarbeitsminifterium mit den Ver-
bänden des Groß- und Einzelhandels, den Konsum-
genossenschaften und dem Deutschen Industriei und Han-
delstag stattgefunden haben, haben fich bereits Handel und
Konsumgenossenschasten grundsätzlich zur unbillig-
ten Lieserung von Kartoffeln und Brenn-
ft o sfe n bereiterllärt. Weiter haben sie zugesagt, auf ihre
Mitglieder einzuwirken, damit sie sich zu örtlichen Ver-
handlungen mit den Gemeinden über die Verbilligung
weiterer Lebensmittel bereitfinben. Der Handel fordert.
daß auch die Erzeuger zu dem Opfer beitragen.
Verhandlungen in dieser Richtung sind vom Reichs-
arbeitsministerium mit dem Reichsverband der Deutschen
Industrie aufgenommen. Daneben laufen Verhandlungen
mit den Kohlensyndikaten im Reichswirtschaftsministes
rium und mit dem Bäcker- und Fleischerhandwerl, den
Brotfabriken und der Fleischwarenindustrie im Reichs-
erniihrungsministerium, die noch auf weitere Erzeuger-
kreise uttd Gewerbe ausgedehnt werden sollen.

Die Zuführung der verbilli ten Lebensmittel an die
Arbeitslosen soll nach Möglichke t ü b e r d e n E i n z e l -
handel und die Verkaufsstellen der Konsumgenofsen-
schaften geschehen. Das Verfahren soll von den Fürsorge-
trägern gemeinsam mit den beteiligten Wirtschaftskreisen
örtlich geregelt werden. Dabei wird an; zu entscheiden
sein, inwieweit Barunterstühungen dur Sachleistungen
abgelösi werden können.

Die Rei sregierung hofft, auf biefe Weise die Kauf-
Ewiger Ar mehren ltiirien und leltlviel ae Sonder-

 

. Hypotheken und 

einrichtung zu ihrer Versorgung außerhalb dks üblichen
Handelsweges vermeiden zu können. Deshalb ist es er-
wünscht, daß auch die einzelnen Fürsorgeträger nicht
selbständig Maßnahmen ergreifen, durch die das Ergeb-
nis der sich ihrem Abschluß nä ernden Ver andlttn en
beeinträchtigt werden könnte. h» » . h g‚'‚g “.I'::‘ · s
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Eine iranziisische TIiordseefiotie «
Gegen das deutsche Panzerschiff?

Die Absicht Frankreichs, wieder eine N o r d se eo.
fl o t t e schaffen zu wollen, hat in London Aufsehen erregt.
Die jetzige französische Kanalflotte, so schreibt der »Dailh
Telegraph«, sei keineswegs unbedeutend. Sie bestehe aus
etwa sechs großen ührerschiffen, vier Torpedoboots-
lottillen, zwölf Torpe obootszerstörern und vier Untersee-
ooten, d e ihren Stützunkt in Brest hätten, wozu noch

kleinere Fahrzeuge für Minensuchzwecke usw. kämen. Cher-
bourg sei so gelegen, daß es in gewissen ällen eine Basis
von der hochsten Wichtigkeit sein könne. oweit eine G e-
genmaßnahme gegen Deutschland in Frage
käme, müßte man natürlich zugeben, daß ein neues fran-
zosisches Nordgeschwader nur dann wirksam sein könne,
wenn es Schiffe habe, bie an Geschwindigkeit und Bewaff-
nung dem neuen deutschen Panzerschiff eben-
bürtig seien. « «
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Englands Gorgettkinder.
Es gibt kein ,,britisches Weltteich« mehr.

Die Entwicklung in Ägypten und Indien hat
in England die Frage in den Vordergrund treten lassen,
wie sich wohl die Zukunft des Britischett Reiches gestalten
werbe. Die Erörterung dieses Problems ist auf einen
unterton der Skepsis, um nicht zu sagen ernster Besorgnis
abgestimmt. Die meisten Engländer betrachten freilich noch
die Weltkarte mit der Jllusion, Herren des großten Reiches
auf Erden zu sein, in dem die Sonne nicht untergeht. Die
Wahrheit ist aber anders. Ein hervorragender englischer
Publizist, M. P. B. Wallaee, stellt in der »English Sternen)“
feft, daß das Britische Reich in dem Sinne, den man ihm
zur Zeit der Königin Viktoria gab, nicht mehr befteht. Es
ist wahr, sagt Wallace, daß Jndien und andere Kolonien
noch immer unter der Kontrolle des Unterhauses stehen,
aber was die D o m i nio n s betrifft, so ist England für
sie ttttr noch eine Art Appellationsgerichtshos und, durch
seine starke Flotte, seine Versicherung für den Handel.

Das Beispiel Kanadas zeigt dies klar und deutlich.
Das Land wünscht zwar eine enge wirtschaftliche Zusam-
menarbeit mit dem Mutterland, aber es verhält sich wie
ein Kind, das alles von seinen Eltern erwartet, ohne
etwas dafür zu leisten. Unendlich heikler ist die Lage in
Australien. Jn der großen britischen Familie spielt
der fünfte Erdteil die Rolle des verschwenderischen
Sohnes, und man wird sobald nicht erleben, daß er feine
Haltung ändern wird. Die Zukunft Australiens ist in
völliges Dunkel gehüllt. Nur eins ist für Wallace »aus-
gemacht: ohne die Unterstützung Großbritanniens konnte
Australien als unabhängiger Staat nicht beftehen. —

Weniger werden Südafrika wie überhaupt die
englischen Besitzungen im dunklen Erdteil betrachtet. Alles
hängt dort von der Regelung der Eingeborenenfrage ab.
Wenn die englische Regierun sich unfähig zeigen sollte,
das N e g e r p r o b l e m gefch ckt zu lösen, so müssen diese
Kolonien in absehbarer Zeit als verloren angesehen wer-
den. Den größten Teil seiner Untersuchungen widmet
Wallaee der indischen Frage. Wenn man sich seine
Beweisführung zu eigen machen will, so ist das ganze
Problem lediglich attf den Konflikt zwischen Hindus und
Mohammedanern zurückzuführen, ein Konflikt, der aller-
dings weniger vom religiösen als vom wirtschaftlichen
und politischen Standpunkt Bedeutung gewinnt. Noch
auf viele Jahre hinaus wird es nötig sein, daß die britische
Armee Hindtts und Mohammedaner in Schach hält. Wenn
die zur Aufrechterhaltung der Ordnung nötige Armee in
Jttdien nttr Hindus und Mohammedaner und keine bri-
tischen Offiziere hätte, so würden sich die Soldaten gegen-
seitig zerfleischen. Solange eine britische Armee besteht
uttd eine Eingeborenenarmee von englischen Osfizieren
befehligt wird, ist es, nach Wallaee, schwer, sich vorzu-
stellen, daß eine Trennung zwischen Jndien und Eng.and
stattfinden sollte. Der Verfasser glaubt, daß es Groß-
britannien gelingen wird, seine Dotninions zu behalten-—
aber die Fragezeichen, die hinter jedem Punkt seiner Be-
weisführttng stehen, können durch Optimismus nicht hin-·

weggewticht werden. »»-.s
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Kleine Wirtschasisnachrichiett
Die Kapitalversorgung der deutschen Wirtschaft.

Die Kapitalver orgung der öffentlichen und privaten
Wirtschash die im .ahre 1929 einen empfindlichen Rücks lagl
erlitten atte, hat tch im Jahre 1930 nur wenig
Der statistisch erfa bare Zuwachs an lan fristigett
Emistonen von ktien und Säkuldvers
suwachs der lau end ermittelten nftalts

ebes ert.
rediten

reisbungen sowie
_ arlehen, unb zwar

ommunaldarlehen und der Hauszinssleuep
vpotheken) hatte stch laut Wirtschat und Statistk von 81}s illiarben Mart in 1928 auf 5,8 illiarben Mart in wie.

berminbert; im letzten ahre zeigte er mit 6,2 Milliarden-
Mark nur« eine erin e rhöhun gegenüber dem un 'nfiigen
Vorsahreser ebn s. n diesem etrage itrd überd es noch
die Youn - nleihe und die Kreuger-Anlei e des Reiches ent-«
halten, d e nl t o ne weiteres mit den brigen Kapitalauf-
na men der öf entl chen oder privaten Wirtschaft ver leichbar
in . Unter Ausschluß dieser beiden politisch beeinflu ten An-
eihetransaktionen ist der uwachs an lan sristigen Krediten
mü 5,5 Milliarden Mark ogar niedriger Is» im Jahre 1929.
;4r—n-c1s-«MI«SM«H-LW . «- .-«.- ‑‑v.ⱥ3‑..‑‑..° 3.....1
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»Sie haben wohl auch seht über das Geschäft ii klagen?«
»Und obi Sehen Sie mal an: meine Angestellten können

imchtäonktor fehlafen, und ich muß noch im Bett übers Geschäf-
rm en en«
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»Was soll’s sein, mein err?‘
»Brin en S’ mir ein’n affer. herr Ober.«
»Wün chen Sie Kassee. Filterkaffee. Mokka. Mokka double

ober Mokka turc?‘
»F möcht’ Wissen S’ was, herr Ober ..., bringen

1S’ m r lieber a Bier ...« _
«-
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‚Gehen Sie, bitte, Dort hinten das Schokoladentöricheni«

_ ‚Bergeihuug, mein herr. das ist mein intimen!“

Gilt Stil-tatst
"5?: ‚3'

« O

     

 

Heim
‘bißqgur nächsten

herr T—taxameterk Jahren Sie mich mal
—laternel« .‚f

 

Steinen Baue.

  

Das vertauschte Ditttvttstltet
Eine lustige Bauerngeschichte von

Jutta Wilsing.

tNachdruck verboten.)

Der Hirnrisser Franzl hat zwei gan ungleiche Ohren. Aber
schon izwei ganz ungleiche. Nämlich fo: Das eine Ohr. das
linke, st eher klein als groß zu nennen und fest am Kopf an-
lte end —- es schaut fast aus« als würde stch’s verkriechen; das
an ere Dagegen ist ein Mordstrumtnlöfsel ittid abstehend wie
der Henke am Weinkrug. Die alte Zipserin. Die erfahrenfte
Hebamme weit itnd breit in Der Gegend, und auch sonst ein
kreitzgescheites Weib hatte dazumal gleich gesagt, wie sie den
Buben zum ersten Male seiner Mutter unters Gesicht gehoben
hat zum Anschauem

OF mein' Bäuerin«, hat sie gesagt, „D r Bun, der werD' a
bal’hf eidi er. Woaßt, so aner, der jetzt a — rautninet sein kann
und gleich rauft wieder a iiiaiifer, daß ’s schier ganz aus is«

An was daß sie das merken würde. Die Zipserin?«. hatte
die Wöchtterin wissen wollen

»Ja, halt an seinen ungleichen Waschelnl« war die Antwort
gewesen .

Ob sich das denn nicht noch mit der Zeit auswachsen würde?
hatte dte Hirnrisserin wieder gefragt.

»Na, na, auswachsen tut sich so was niemalsi« hatte damals
dte Zipserin gesagt und mit dem Kopfe geschiittelt.

Die Hebamme hatte recht behalten Je mehr der Franzl in
die Höhe geschossen ist. desto mehr ist auch das eine O r in dte
Breite gegangen. Ein übriges hat dann auch der S ullehrer
etan. der den Franzl immer gerade an dem Ohr gebeittelt
atte, dein es am wetti sten notgetan hätte. Na, und« daß der

Schaden davon nicht esser geworden ist. braucht nicht erst
gesagt zu werden

Aber die Zipserin hatte auch in Der anDeren Sache recht be-
halten. Der Franzl war seinem Charakter nach wirklich und
wahr asiig ein »Halbscheidiger«. Auf der einen Seite — allem
We b ichen gegenüber galt er als ein ausgentachter’Trau-mich-
nicht. während ihn die Burschen. und besonders dann, wenn sie
ihn wegen seiner unglei en Ohren frozzelien. schon frühzeitig
als einen rechten Kampf ahn kennenlernien So kam es, daß
er bei seiner Bolliährigkeit schon unzählige Rausereien hinter
ch hatte. ohne auch nur ein ein iges Mal an das Kammer-
enster einer Dirne geklopft zu aben. Diese wiexpältigkeit
eines Wesens hing unsireitig mit seinen unglei en
mmen.
Aber einmal packte Dte Liebe den {Granat doch, und zwar so

wildinächtig, daß er alle Duekmäuserigkeit vergaß und sich an
die schönste und zugleich reichste Dirne im Orte, die Kresgen
vom Sonnplatthof. heranntachie. So jung er war, saß er arg
schon als Bauer auf seinem Anwesen und kontite also der
Kreszenz seinerseits mit allerhand aufwarten. Und die bild-
saubere Dirne hätte den Hiriirisser Franzl auch nicht ungern
gemocht, aber da war ein hindernis, das sagte sie ihm auf
den Kopf zu -— feine zwei ungleichen Ohreni

Kurz nnd gnuHagte sie ihm. es könnte aus ihr und ihm nie
uiid nimmer ein aar werben. Jetzt würden sie nur über ihn
allein lachen. wenn er mit seinen gespaßigen Wascheln daher-
käme. dann aber ging das Gespöit auch auf sie über, weil sie
ihn genommen hätte. Er sollte zum Bader eben, meinte sie
höhn sch, und sich ein anderes Ohr annähen la sen. dann könnte
er vielleicht wieder vorfragen

So eine war die Kreszenz Eine mit der es nicht ut war,
Kirschen zu essen« eine stolze, hochfahrige Person, eine, ie nicht
nur schon eht d e Zügel aus ihres Vaters Hofe über Gebühr
in Zaum ielt. sondern die tcherlich auch mit hrem künftigen

hren zu-

.‚ Manne. wenn er ihr nicht ganz gewachsen war, einen gelinden
Trab fahren würde.

Das merkte der Franzl an dem Tage. da er· diese derbe
Absuhr bekam. Wenn ihn die Liebe nicht so mit Haut und
a·aren gefressen, weiß Gott. er hätte eine Wallfahrt zum
etli en Laurenzius wegen »gliicklicher Errettun aus großer
efa r" angetreten. So aber spürte er außer IZeinem roß-

tnächtigen Herzweh nur einen Eselszorn über sein Mißgeschick,
das ihn mit zwei o ungleichen Löffeln hatte zur Welt kommen
gaffeßn. unb um den Eselszorn zu versau
au .

eut’. wann mi oaner auszwiekt zweg’n meine
Waf eln ...l"‚ sagte er zu sich selbst ingrimmi , und das eine
Ohr chien sich vor Kam seslut förmlich noch e nmal so unter-
nehmend vom Kopfe a zuste en, während er durch die Tür
der sonntäglich überfüllten Wirtsstube trat. Er bestellte eine
Maß, und. nachdem er sie in einem Zuge geleert atte, noch
eine, und saß dann da. die Ellbogen aufgestützt, den Kopf
gesenkt, als ginge ihm das ganze Treiben r ngsum nichts an.

Zunächst war es auch gang zünftig, wie man so zu sa en
legt, aber mit dem wachsen en Bierlonsum wuchs auch ie
ußgeiaffenheit. Einer. der Spechtmuekl, ein Holzkne t aus

dem nahen Tirol. holte eine »Klampfen« fhervor, und m Nu
war man mitten drin n den waschechte en Spottg’angeln.
allerlei mehr oder weniger gutsitzende, gereimte Anzügl chkeiten
[logen hin und her, und der Muckl, der besonders v el los hatte
m blißs nellen Erfinden von Schnaderhiipseln. war einer der
schlagferi gsten.

Da es ihm nicht paßte, daß ein sunger Bursche unter der
allgemeinen Lusti keit so kop hängerisch dasi en lohnte, als
ritten i m Die enbln' das Brot weggefre en, beschlo er
chließli , den Einzelgänger von Hirnrissers Franzl aufs orn
zu nehmen.

Er drehte sein hütl um, daß die Spielhahnfeder nach vorn
fee sihen kam, und schmetterte zu der kunstlosen Begle tmusik
einer »Klampsen« los: .

en. ging er ins Wirts-

Heuk hat fi' der Mesner
Sei Plan-n ab »sehr-en,
Und der HirnrikLer ran l
hat zwei unglei e hr’n «

Schallendes Gelä ter war die Antwort. Aber gleich darauf
flog sdem Muckl ein ierkrug an den S ädel. Der Wurf war
au der Ecke gekommen wo der Franzl aß. Das aber bildete
den Ausiakt zu einer allgemeinen Keilere .

Wie es bei so einer Keilerei zuzuge en pflegt, wird jeder
wisen, der Sonntags schon einmal ein orfwirtshaus besucht
g: « und so brau en wir uns nicht lange mit einer enauen
. childerting aufzu alien. Der Schluß von allem war, a der
Bader geholt wer en mußte um ie ver chiedenen S ädel
wieder notdürfii zurechtzuflieken Am wil esten mußten der
birnri er Franz und der Spe tmuekl anelsnandergeraten sein,
wenig ten waren die beiden ämpfenden nur mt Mühe zu
trenn n. nd als es endlich gelungen war, konnte der Bader
min: en. daß jedem von ihnen ein Ohr. und zwar das rechte,

Man suchte also unter den umgeworfenen Bänken und
Tief-en, und äach längerer Bemühung waren die abhanden
ge ommenen ttribute der beiden Kampshähne richti bei-
gebracht. Da es no an erweitig viel zu tun gab, music es
mit dem Annähen chne gehen. Bald trottieien die eiden  
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.iieffierten, einen Fisundverband um die nicht unbeträchtllch
-ufgeauolienen Kiir isse gewiekelt. mit Ach und Krach heim.
Wer aber beschreibt die angenehme Ueberraschung vom irn-

.rffer Franzl als i in der Bader das erste Mal den Ver and
abnimmt uns er rt in Dem 6piegel he ah. Der nett _ber Da
aus dem Glase herauslachte. war e n bli sauberer Bursche. Es
war der Franzl selber, mit allem. was zu ihm gehörte; nur
eines war so usagen nicht auf seinem ei enen Mi gewachsen:
das Ohrwas el Kein Zweifel. n der Ei e sind die a gerissenen
Ohren vertauscht worden Der Spechimuckl hat das riesige.
tveitntächtig abstehende vom Franzl gekriegt. der Franzl dagegen
das recht anschmiegsame Ohr vont Spechttnuekl.

»Juhni« schreit der Franzl und macht einen Lustsprung,
nnd auch schon draußen bei der Tiir ist er. daß der Bader zuletzt
gar nicht weiß. wo er eigentlich so schnell hin will.

Das Ziel vom Franzi aber tst der Sonnpiatteithos denn
legt, mit dem repuiierlichen neuen Ohi. will er das Braut-
werben um die stolze Kreszenz noch Linmal versuchen.

Die Kreszenz hat dann auch wirklich bald daraus mit dem
Fratizl Verspritch gentacht Warum auch nicht, wo doch das an-
fängliche Hindernis radikal beseitigt war. uttd nicht unt vieles
später sind die zwei ein Paar geworden.

Sehr zum Schaden vom Dirnrisser {Granat übrigens. der
sich im stillen noch ost sein vertauschtes Ohr zuriickwiinscht
itiit dein Ietzt ein anderer herumläqu

Weiß Gott. sein Draufgängeitum ntitß wirklich in der einst
zu itnternehmetiden z latikieruiig seines Schädels gesessen haben,
Denn seit ihm die be den Ohren glatt am Hinterkopf anliegen,
daß er ordentlich za m ausschaut, getraut er sich fast nicht mehr
aus sich heraus. S on gar nicht aber Dann. wenn Die Krefzenz
in der Nähe ist, Die von Tag zu Tag immer mehr in die Breite
geht« obwohl sie fegt schon dick und fett ist wie eine Schmalz-
nudel um Kireltwei .

Wenn sie alter wieder einmal, wie es nicht selten geschieht,
mit ihm einen scharfen Trab gefahren ist, dann schaut er sich
mitunter feuf end in den Spiege, damit er sich’s recht gut
eitiprägt, wie so ein viermal quadratener Mostschädel eigeiit ich
atisschaut, der dazumal hat »Juhui« schreien können, wie er
tgeiriircrbhr hgetworden ist, daß ihm der Bader das eine Waschel ver-
an i a.

Liebensntiirdige Behandlung
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»Nun —- wie geht ’s Geschäft als Reisender ?«
»Oh, dankel Asber die Leute sind heutzutage so grob.’
»So? Das kann ich aber gar nicht sageni Jn detit halben

Jahre, wo ich gereist bin, haben die Leute mich zwar auch mal
als Schasslopf tituliert, mir die Muster nachgeworfen und
mich die Treppe hiituniergeworfen — aber sonst ist mir noch
keiner grob entgegengekoitinien.«

Meinung
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Zu thausdirektor: Konditor sind Sie alo?
Da wo en wir mit Jhnen gleich mal einen Bersuch in er

“galt“?! W G ißt » u ich lfii s Z an; sr ng: ,, ew So nia r ganze u au
Apfeltörtchen baden?“

 

Der esundette Groschen
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Kallei »Wer am heften lügen kann. bekommt den
Giro ehen.“

err (Der hört hat): »So etwas macht man nicht. In
meiner ugend habe ich nie gelo en.« .
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Gin guter Treffen Griegtrs Vashorm die Ochutzwunde befindet sich neben dem Zorn

. l « Shipping Corporation« daran,
D . Ab i 61 B die regiterliäittdeniöäeårgingscxon

as e14 euer St» etemä Isng des Unzkückskchxnåchisk

DieTragödie im chinesischen
Meer« nannte»Times« den

Fall und widmete ihm mehrere
Tage lang eine ganze Seite.
Die Bilder der »Berenia« vom
Stapellauf bis zur letzten Auf-
nahme, die Porträts Von Kapi-
tän Higgins, Allan Mock, dem
Telegraphisten und den promi-
nentesten Passagieren waren zu sehen, während ihre
Lebensgeschichte ausführlich in den danebenstehenden
S alten gelesen werden konnte. Allein der mutmaß-
li e Tod Roger Chapmans, des Teeiöni s, genügte,
um Aufregung hervorzurusen Daß auchz seine Toch-
ter Mand, die als ein Wunder von Schönheit in
allen Zeitungen genannt wurde, den Tod in den

 .‚s " Js«;spx "·
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Roman von Wolfgang Bergenfeld

(Üorticßung)

Wellen gefunden haben sollte, schien mehr als
tragisch.

Außer diesen Opfern hatten allem Anschein nach
noch über neunhundert ünfundachtzig Menschen ihr
Leben ein ebiißt. Ein tück, daß die »Berenia« stch
auf der eimreise befand und nicht völlig besetzt
war. Am schlimmsten aber schien die »Jndian

« s

  
i" i «- ««' « ---.-"·s-

fes herrschte. Dieser Umstand
fiel bei der späteren Entschei-
dung des Gerichtshofes schwer

miser-see s „ae er rungsge ells ft
»Neptunia«, bei der die »Jndian Shipping Corpora-
tion« ihr Schiff Verstchert hatte, wei erte sich entschie-
den, auch nur einen Cent auszusah en, ehe nicht ein-
wand rei erwiesen wurde, das das Auftreten der
Pest einen Einfluß auf die atastrophe hatte.
Wie sollten aber derartige unmögliche Forde-

rungen erfüllt werdens Niemand konnte Auskunft
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darüber erteilen, ehe er die »Berenia« nicht gesehen
und Doktor Stone nicht gesprochen hatte. Der Fall
der »Berenia« be ann sich zu einer juristischen Streit-
frage zu entwicke n, an deren Entscheidung das ganze
Versicherungswesen der Welt stark interessiert war.
Kein Wunder, daß um dieser wichtigen Entscheidung
willen von beiden Seiten mit den größten An-
strengungen gekämpft wurde.
So begann die Versicherungsgesellschaft »Nep-

tunia« schließlich ein eigenes Schiff auszurüsten, das
auf die Suche nach der »Berenia« gehen sollte. Gerade
als man die ersten Schritte in dieser Richtung getan
hatte, erregte eine seltsame Nachricht alle Welt.
An der japanischen Küste hatte ein Fischer eine

versiegelte Flasche aufgesischt, in der auf Bordpapier
der »Berenia«, mit Tinte geschrieben, eine Nachricht
enthalten war. Durch die Feuchtigkeit hatten die
Schriftziige zwar erheblich gelitten, doch konnte man
sie schließlich zum Teil auf dem englischen Konsulat
in Tokio entziffern.

Dick, fett, sensationell stand es einige Stunden
später auf den ersten Seiten der europäischen und
amerikanischen Presse zu lesen:

An Bord der »Berenia«.
Fünf noch an Bord ... Stiller Ozean . . .

Funksiation zerstört . . .
Position schätzungsweise 150 Grad nördl. Länge

30 Grad östl. Breite v. erch.
Allan Mock.

Zunächst glaubte man, namentlich in den Büros
der englischen Admiralität, an eine Mystisikation,
beorderte zwar telegraphisch einen in Singapore
stationierten Zerstörer nach dem bezeichneten Ort,
war aber vollkommen überzeugt, daß nichts dort
gesunden werden würde, da die Flaschenpost schon
längere Zeit getrieben haben mochte. Damit sollte
man recht behalten; das Schiff lehrte bald daraus
mit der Meldung zurück, daß Von der »Berenia« keine
Spur zu entdecken sei und austretender Nebel jede
Nachforschung unmöglich mache. Allem Anschein nach
hatte man es also doch mit einem schlechten Scherz zu
tun. Jedenfalls war man amtlichenorts felsenfest
davon überzeugt, nun genügend getan u haben,
und erklärte, alle weiteren Versuche ab ehnen zu
müssen.
In der Versicherungsgesellschaft »Neptunia« war

man jedoch nicht dieser Ansicht, und daß diesen Stand-
punkt zahlreiche andere Menschen ebenfalls teilten,
bewiesen die Ber e von Zuschriften, die täglich in
den Büros der » eptunia« ankamen; manche von
ihnen enthielten Schecks, die dazu dienen sollten, die
Rettungsaktion möglichst vollkommen auszurüsten.
Außerdem gab es noch eine bedeutende Londoner
Zeitung, die erklärte, die gesamten Kosten der Expe-
dition selbst tragen zu wollen, wenn ihr Bericht-
erstatter die Unternehmung begleiten würde.

Die »Jndian S ippin Eorporation« stand dieser
rätselhaften Flas enpo jedoch sehr merkwürdig
gegenüber und bemühte ch zu beweisen, daß selbst
das vollkommensie Schi unter Umständen, wie sie
die »Berenia« ereilten, verloren wäre. Die Gesellschaft
verfol te natürlich mit der ungeschickten Erklärung
den Zweck, daß alle Nachforschungen nach der
»Berenia« unterblieben. Auf diese Weise hoffte man
zu der Versicherungsumme zu gelangen, die sich
auf über zweihunderttausend Pfund belief. Kein
gierig) wollte daraufhin mehr seine Überfahrt auf

 

en der »Jndian Shipping Eorporatiom belegen.
a griff der Präsident der Gesellschag zu einer letzten

i ill kommen.
sich ein Mann, der in englischen

reisen als tollkühn bekannt ist und Degen Spe-
zialität es war, bei zweifelhaften Fällen jeden weifel zu

Verzweiflungswaffe. Er ließ sich B g
Bi Bill nannte

Schiffsk

II Heimat und Welt

Big kniff sein eines Auge zu und meinte, wäh-
rend sich seine rote Hand um das Whiskyglas
klckmmerm »Ein schönes Stück Geld, Sir, wird das
o en.«
»Wieviel?« Mister Moorgrave rückte nervös an

seiner goldenen Brille.
»Eine Summe kann man da nicht nennen, Sir.«
»Zum Teufel noch einmal, Big, -raus mit der

Sprache.«
Big überlegte eine Weile, bis er schließlich ant-

wortete: »Das Beste ist, Sir, die Gesellschaft eröffnet
mir ein kleines Geheimkonto bei einer Bank, die ich
angeben werde. Jeder Betrag, den ich aus diesem
Konto entnehme, wird am nächsten Tag von Ihrer
Gesellschat wieder eingezahlt. Jst«s so recht ?«
»Du bi betrunken mein Junge, das wäre gleich-

bedeutend mit dem Bankrott der »Jndian Shipping
Eorporation«. Dazu brauchen wir dich nicht«, setzte
Mister Moorgrave in einem Anfall von bitterer
Selbstironie hinzu.

»Gut«, meinte Big Bill, rückte seinen Stuhl zurück
und machte Anstalten, nach seinem Mantel zu greifen,
»dann werden wir nicht zum Geschäft kommen, Sir.«

»Fün·tausend Pfund«, bot der Bevollmächtigte.
Big ill zog umständlich seinen Mantel an und

erwiderte keinen Ton.
Moorgrave war blaß vor Wut.
»Siebentausend, Big — nimm Vernunft an.« Er

schnaufte.
Big zögerte ein wenig mit dem Zuknöpfen.
»Zehntausend, Sir, oder ar nichts.«
Schweigen. Moorgrave s witzte, denn er übertrat,

wenn er diese Summe bewilligte, seine Befugnisse.
Schließlich sagte er, tonlos, etwas unsicher: »Jn
Ordnung.«
Die beiden reichten sich die Hände.

· Dann meinte Moorgrave: »Du begibst dich als
mein Diener an Bord des Erpeditionsschiffes.«

»Gut, Sir. Jch und noch jemand, der was von
Schiffsmaschinen versteht und tüchtige Zeugniffe als
Hegkr hat.«

oorgrave nahm seinen Füllfederhalter und sein
Scheckbuch und schrieb einen Scheck aus. »Hier ist
eine Anzahlung, Big.«
Big nahm den Scheck, sah ihn kaum an und steckte

ihn in die Hosentasche.
»Schon gut, Sir. Empfehle mich Ihnen. Habe

noch einiges zu tun.« Trank feinen Whisky aus und
verließ das Lokal.

Dieses Geschäft war das schwerste und riskanteste,
das Moorgrave je in seinem ereignisreichen Leben
gemacht hatte.

Aber Big Bill war sein Geld wert, daran war nicht
zu zweifeln.

5

Etwas höchst Merkwürdiges oder, wenn man es
so nennen will, etwas höchst Uberraschendes er-
eignete sich einige Tage später. Das Expeditions-
schiff der »Neptunia«, das den schönen Namen
»Flying Wounder« trug, lag fertig zum Auslaufen
im Hafen von Southampton und sollte innerhalb
der nächsten achtundvierzig Stunden die Reise an-
treten, als sich, wie telegraphisch emeldet wurde,
ein Dockarbeiter auf dem englis en Konsulat in
Yokohama einsand und erklärte, daß die Flaschenpost
der »Berenia«, die Anlaß zu so vielen Debatten
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gegeben hatte, eine von ihm in Szene gesetzte
Mystisikation gewesen sei.
Das Auftauchen dieser Persönlichkeit in Japan

blieb nicht ohne Widerhall in London. Außerordent-
lich stark war der Eindruck der Erklärung auf die
öffentliche Meinung. Viele von jenen, die vermuteten,
daß die »Berenia« noch existiere, wankten in ihrer
felsenfesien Überzeugung und wanderten in das
La er der Skeptiker ab. ·

lötzlich schien es den meisten Leuten klar und
selbstverständlich, daß ein Schiff, das im Sturm von
den Passagieren in sinkendem Zustand verlassen
worden war, unmöglich noch irgendwo an der Ober-
fläche des Meeres schwamm, ohne gesichtet zu werden.
Auch viele Autoritäten, die vorher auf Befragen
diesen Zustand für durchaus im Bereich der Möglich-
keit erklärten, suchten nun plötzlich diese Erklärung
durch allerlei kluge und geschickte Worte ins Gegen-
teil zu kehren.
Jn der Offeutlichkeit standen im Handumdrehen

die Chancen für die »Neptunia« recht schlecht, so
schlecht, daß die große Londoner Zeitung davon
Abstand nahm, ihren Korrespondenten an Bord des
Schiffes die Erpedition mitmachen zu lassen. Man
gab die »Berenia« endgültig verloren.

Trotz aller dieser Vorkommnisse ließ sich die Leitung
der »Neptunia« doch nicht davon abhalten, das von
ihr schon bereitgehaltene Schiff auf die Suche nach
der »Berenia« zu senden.

»Flt)ing Wounder« war nicht groß, aber sehr schnell.
Die zweitausend Tonnen, die ihren Rauminhalt aus-
machten, wurden zum größten Teil durch allerlei
Apparate und Dinge ausgefüllt, wie man glaubte,
sie für die Rettungsaktion zu benötigen. Eine starke
Funksiation an Bord sicherte Nachforschungen in
weitem Umkreise, große Scheinwerfer und die äußerst
schnelle Maschine des Schiffes bexähigten es trotz seiner
Ausmaße zu Fahrten über gro e Entfernungen.

Die Besatzung der »Flt)ing Wounder« war dreißig
Mann stark. Kapitän war James Hunter, ein in
diesen Dingen sehr erfahrener Seemann. Die Mann-
schaft, die kurz vor der Ausfahrt angemustert worden
war, bestand fast ausnahmslos aus Enåländerm
selbst die Hei er — es waren vier, Ja , Artur,
Francis und eorge — gehörten dem Jnselvolke an,
mit der einzigen halben Ausnahme, daß George
Jrländer war. Der Telegraphist hieß Moore, zu-
fällig ührte er den gleichen Namen wie sein unglück-
licher ollege von der »Berenia«, der ein Opfer seines
Berufs geworden war.
Außer der Mannschaft sollten jedoch noch vier

Persönlichkeiten an Bord kommen, und zwar waren
dies: Mister Flower, der Vertrauensmann der
»Neptunia«, ein liebenswürdiger, netter junger Mann
von robuster Gesundheit, und Mister Moorgrave,
Vertrauensmann der »Jndian Shipping Eorpora-
tion«, klein« asthmatisch, leberleidend und infolge-
dessen sehr leicht erregbar und immer schlechter
Laune. Er vermochte eine längere Seefahrt über-
haupt kaum zu ertragen und hatte sich bis zum
äußersten dagegen gesträubt. Zu seiner Bequemlich-
keit hatte Moorgrave als dritten Passagier einen
Diener mitgebracht Die vierte Persönlichkeit endlich
war Lord ownsi ld.
Es war gegen zehn Uhr abends, als alle diese

Leute sich an Bord befanden; na dem sie Kapitän
Hunter begrüßt hatten, setzte sich » lying Wounderci

« in Bewegung, um das Schicksal der »Berenia« endgültig
aufzuklären.

'k »A-
y.

»Flying Woander« machte seinem Namen Ehre. Bald
befand man sich an der spanischen Küste, und das braune

beseitigen. So hatte er seinerzeit beim Untergan des
»King of Jamaica« alle die Zeugen namhaft gema t, die
beschwören konnten, daß der Kapitän am Untergang des
Schiffes schuldlos sei, trotzdem ein Teil der Richter das
Gegenteil für stark wahrscheinlich hielt. Damals blieb der
betreffenden Versicherungsgesellschaft nichts weiter übrig,
als die volle Wertsumme des Sch ffes auszuzahlen.

* *
x.

Bi Bill empsing den Vertrauensmann des Präsidenten
der » ndian Shipping Eorporatiom inkognito im Hinter-
zimmer einer kleinen Bar in Whitechapel.

Die Unterredung der beiden Herren dauerte nicht allzu
lau e.

»»äiiievlel wird das kosten, Big i« fra te Mister Moor-
grave, der beau tragt war, die Verhand ungen zu führen,
als er die Sach age erklärt hatte.

 
Wafzerßfä‘nge

Nach einer Zeichnung von C. Bühring

gewaltige Massiv des Kap Trafalgar hob sich über die
gleichmäßige Dünung des Atlantik.

Eines Abends gab es einen jener unwahrscheinlich far-
benprächtigen Sonnenuntergätzgee in Violett und Orange.
Mister Flower lehnte an der ling und betrachtete das
Farbenwunder mit größter Aufmerksamkeit.

Schiefergrau wellten sich die Wogen ge en den Leib
des Schiffes, während am Horizont der g ühende Ball
der Sonne inmitten lodernder Farbe in das Meer tauchte.
Mister Flower empfand stark den Zauber dieses Anblicks
und beachtete es gar nicht, da sich eine kleine dicke, sorg-
sam in einen Schal gehüllte stalt neben ihm aufsiellte.

Diese Gestalt war niemand anderes als Moorgrave,
der lebendige Widersacher Flowers. Schon die äußerliche
Erscheinung beider Menschen war eine so grundverschiedene,
da es unmöglich schien, sie in irgend einer Beziehung zum
übereinstimmen zu bringen. Gornetzuugiotqn



Baron Boröll gab die Tasse zurück.
»Danke, gnädige Frau«,« sagte er, »ich möchte

keinen See mehr.«
Die Schauspielerin stand auf.
»Einen Kognak, Baron ?«
»Danke.«
»Zigaretten ?«
»Bitte.«
Sie stellte eine silberne Tabatiere auf den Teetisch.
Baron Boröll brannte sich umständlich eine Zi-

arette an und sah schweigend dem Nauch nach. Er
kchien so abwesend und mit sich selbst beschäftish
daß sie ebenfalls s wieg und ihn ungestört -
trachten konnte. No
gegnet, dessen gepsiegtes Außere und dessen Art sie
von der ersten Minute an so bedingungslos an-
erkannte, wie Baron Boröll. Vor einer Woche lernte
sie ihn bei einer Gesellschaft kennen, und
seitdem sahen sie sich täglich. Vormittags,
wenn sie keine Proben hatte, ritten sie
usammen aus, speisten irgendwo im
eien, den Nachmittag verbrachte er in

ihrer Wohnung, und ieden Abend saß er
in einer Loge des Theaters, in dem sie
auftrat.
»An was denken Sie, Baron?« unter-

brach sie das Schweigen. »Langweilen Sie
sich bei mir ?«
Er sah sie an. Dann sagte er: »Nein.«
»Aber ?«
»Snädige Frau«, fragte er unvermittelt-

»würden Sie mir sehr böse sein, wenn ich
mich ietzt verabschiedete ?«

»Sie wollen gehen ?«
»Ja.«
»Sehe ich Sie nach dem Theater ia
Er zögerte. »Vielleicht.«
»Und mor en ?«
»Snädige au«, er trat auf sie zu, »ich

habe mich entschlossen, morgen früh Paris
zu verlassen.«

Ihre Hand zitterte ein wenig, als sie
sie ihm reichte.
»Dann — wünsche ich Ihnen gute Reise,

Baron. Lassen Sie gelegentlich etwas Von
sich hören.«

Er führte i re Hand an seine Lippen.
»Darf ich hnen zum Abschied etwas

gestehen, gnädige Frau ?«
Sie nickte.
»Wissen Sie, daß ich um Ihretwillen

morgen Paris verlasse?«
»Um meinetwillen, Baron is
»Ia. Ich liebe Sie.«
»Und deswegen verlassen Sie mich ?«
»Ia. Ich würde Sie heiraten. Aber ich

kann nicht«
Sie trat einen Schritt zurück. Kalt klang

ihre Stimme: »Weil ich nur eine Schau-
spielerin bin, Baron.«

Eine Frau kann sehr anziehend sein, und das isi billig.

Sie wiu aber audi angezogen sein, und das isi ieuer.

sil-

Kunsi und Lehre
gib! Gan-i und Ehre.

Ä-

IUer in der Liebe nadi Garaniien iragi, iiebi nidii.

Ä-

vom leeren Dank

wird die Küche mank.

Ä-

Mii Meinen und Glauben bindei man kein Vier-ei an.

M

Jsi für didi kein Redii auf Erden,
wird dir Recht im Himmel werden.

*-

.Was man nidii braun“. isi um einen Heiler zu ieuer
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nie war sie einem Mann be- «

»Nein. Weil ich kein Baron bin, gnädige Frau.«
Sie erschrak. »Was sind Sie denn sonsti«
Er sprach leise: »Ich bin der Hochsiapler Feri

Farkas aus Budapest.« — —-
Die Uhr schlug sechs, als sie sich aus ihrer Um-

armung lösten.
»Bleib noch, Liebster«, bat sie.
Er ließ ihr blondes Haar durch seine Finger

gleiten.
»Ich bleibe, wenn du es wünschest. Aber morgen

frü werde ich trotzdem wegfahren.«
» ach allem, was zwischen uns war ?«
Er nahm ihre Hände.
»Sieh, Arianne«, sagte er, »es ist besser für uns.

Heute oder morgen werde ich wieder arbeiten,
morgen oder übermorgen wird man mich verhaften.
Das bleibt nicht aus in unserm Beruf. Was wird

 . « i

Sie saß t'lin fassungs/m' an. . Wer 51'211.51? eigen/125 ?'
.Icfi Hin — der Polikefßommß'sar C/ement aus Partie."

 

Vesinnzickes
Guie Gewohnheiien kommen nidii in einem Tage zu—
siande. F-

Das Herz fröhlich.

den Mund iiidiiig.
die Reden ehrlich,

die Lies- ridiiig.

Ä-

Kinder verlieren isi schlimmer als selbsi siechen-

Ä-

Besdiau das Ziel,

sag nidii viel,

F

Alles, was wahr isi, isi gul; bei iieierer Bei-schlang
auch sdiön.

Heimat und Welt «::::.i-.::

Die Schauspielerin
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Skizze von J. H. Rösler
Illustriert von Josef Geis

dann aus dir? Man hat uns zusammen gesehen.
Dein Name ist mit dem meinen eng verbunden.
Du wärest erledigt für Paris. Die Zeiten sind vor-
bei, wo ein Skandal der Laufbahn einer Schau-
spielerin nutzte. Heute verlangt man ihre Gesell-
scha tsfähigkeit.« —

» d) werde die Bühne verlassen und dir folgen.«
»Du ver ißt, daß du mir dann auch in das Ge-

fängnis fo gen müßtest. Nein, Arianne, wir müssen
uns trennen. Wenn du aus unserer Welt wärest,
wenn du ebenso außerhalb der Gesellschaft stündest
wie ich, würde ich mit Freuden bei dir bleiben.
Dann würdest du meine Frau, wir könnten zu-
sammen arbeiten, und nach drei, vier Jahren zögen
wir uns in ein kleines Haus ir endwo fern von den
Menschen zurück. Du bekämst inder — möchtest du
Kinder, Arianne?«

Ihre Augen waren feucht.
»Von dir.«
»Liebes«, er küßte sie, »aber was soll das

alles? Wir sind zwei Welten, wir gehören
nicht zusammen. Ich fahre morgen früh.«

Sie stand augund lachte nervös.
»Wenn ich ein erbrechen begangen hätte,

würdest du bleiben ?«
»Ich schwöre es dir.«
»Gut. Ich habe gestohlen.e
Er lachte auf.
»Du? Sestohlen ?«
»Willst du Beweise ?«
»8eige sie her, deine Beweise.« Er lachte

noch immer. »Ich bin wirklich gespannt,
was du für Beweise hasi.« «

Sie starrte ihn lange an.
»Da«, sagte sie endlich und trat zum

Tisch, auf dem eine Lampe in weißem Por-
zellan brannte, »da — sieh dir das an, ob
das keine Beweise sind.«

Sie hob die Lampe hoch und zerbrach
sie in tausend Scherben. Und aus dem
Lampenfuß sielen ein Perlenhalsband, ein
Diamantarmband, ein Stirnreifen mit acht
großen Steinen.

»Ist das kein Beweis«, schrie sie, »ist das
kein Beweis its
Der Mann hob den kostbaren Schmuck

auf und betrachtete ihn eingehend.
»Doch«, sagte er dann, »das ist ein Be-

weis, gnädige Frau. Und zwar ein Be-
weis dafür, daß Sie es waren, die vor
einem flagge aus der Garderobe der Schatt-
spielerin euron den Schmuck stahl. Wir
vermuteten es zwar schon lange, doch hat-
ten wir keine Beweise ge en Sie. Ietzt
haben wir sie. Ich dan e Ihnen. Im
Namen des Gesetzes, Sie sind verhaftet.«

Die Schauspielerin sah ihn fassungslos
an. »Ja —- wer sind Sie denn ?«

Er lächelte. »Ich bin der Polizeikommiß
sar Element aus Paris.«

 

mas der Kopf vers-PG müssen die Füße eniigeuen.

M-

ÄnsiioeJier und Angeber

sind des Teufels Nebst-eben

Ä-

Auf guie Anrede foigi guier Besdieid.

Ä-

Aiie so" man ehren,
Junge soll man lehren,
weise so" man fragen
und Narren ais-agen-

M-

Es gis-i Leuie, denen immer nor-is eiwas zum Anfangen
sei-M F

Besser klein und ohne Sdmiden

als groß mii fremden Gulden.

*-

Nidii aufzuiaiien isi das ersie Geseiz des guicn Tones.



 

 

        

  

    

  

  

     

  

           

  

 

 

 

 

 

Bild links: Eine ame-
rikanische Trauung.
Dieamerikanische »Pro-
phetin«AimeeSemple
Mc Phersonvollzog die
Trauung ihres Soh-
nes Rolf mit seiner
Braut Loma Dee
Smith. Gewiß eine
für unsere deutschen
Begriffe ungewöhn-
liche theatralische Hoch-
zeitsfeier. (N. Y.T.)

*-

Nechts oben: Ein al-
tessächsischesschlosz
als amerikanische-
Siudienbeim. Jn
dem romantisch bei
Dresden gelegenen
Schloß Siebeneichen
wollen Amerilaner
ein Studienheim un-
terhalten, in dem
deutsche, englische und
amerikanische Lehr-
iräfte Unterricht in
Philosophie, Volks-
wirtschaft, Kunst, Ge-
schichte und Länder-

iunde erteilen.
(P. & A. Photo)
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Jagdgtiick des potakforschers Kieiuichmidr Auf seiner Atasraexpedition
erlegte Eaptain Fr. E. Kleinschmidt, begleitet Von seiner mutigen Gattin, ein
mächtiges Walroß in dem Revier des ewigen Eises. (Pressephoto)

äs-

Linis: Preise für die gesiindesten Kinder in Japan. Wie schon in Amerika,
so werden auch jetzt in Japan Wettbewerbe zur Hebung der öffentlichen Gesund-
heitspflege veranstaltet, und die gesundesten Kinder erhalten einen Preis, den
die Eltern verdient haben. Auf unserm Bild ehrt Admiral Togo — im Kimono
— ein Mädchen und einen Buben, die als die Gesundesten ihrer Klasse be-
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(S. B. D.)

 

 

  
 

 

 

 

 

zeichnet wurden, durch eine Ansprache.
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Annäherung Wolkenkratzer Unnützes Gesindel
Junge Dame (während eines Gewitters): »Ach,

ich fürchte mich so vor dem man
Herr: »Sehr begreiflich, gnädiges Fräulein, wenn

man so viel Anziehungslraft wie Sie besttztl«

Nach dem Urlaub

»Wo haben Sie denn Jhren Urlaub verbracht, -
Herr Müller ?«

»Sechs Stunden in einer Gletscherspalte und drei
Wochen im Kranienhaus.« - -

vatersorgen

»Es ist furchtbar, wenn man sechs Töchter hat l«
»Das ist freilich allerhand, da wollen ia sechse zu

essen haben.« ·
‚mm, nee, zwölfe — sie sind nämlich alle ver- -

heiratet.« —

Den Eins-Zwei ür das Hochbauhaus
führt man -·aus estem Zwei-Eins aus.

Feststellung

a: Heute ziemlich selten.
o: Zeuge alter Welten.
Jedes, meine ich,
ist ein e für sich.

Silbenräticl

Die Eins tanzt aus den Wellen,
die Zwei ist ein Zerschellen;
das Gan e birgt oft große Not,
bedeutet ntergang und Tod,
und wer· im Leben es erduldet,
erwäg«, ob er-s nicht selbst verschuldet.

Am hellen »Eins-Zwei« kann man
meist ieine »Drei-Vier« sehn.
Die »Eins-8wei-Drei-Vier« aber dann
an vielen Ecken stehn.

Beides unerwiinscht

Gäste der »e« sind zweifelhafter Art.
«ne »a« ist nie erwünscht bei einer Fahrt. _

Huflöiungen
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